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Der Kanzler am Reden verhindert,
Verlin, 22. Auguſt. In Erwartung der großen Verhand-

lungen im Reichstag waren geſtern die Tribünen lange vor
veginn der Sitzung dicht beſetzt. Die Eröffnung der Plenar-

zögerte ſich um 40 Minuten. Nach Bekanntgabe von
Mitteilungen durch den Reichstagspräſidenten Wallraf
begründete der Kommuniſt Katz vor Eintritt in die Tages
ordnung eine ganze Reihe kommuniſtiſcher Anträge auf
Erweiterung der Tagesordnung, die unter Gelächter abgelehnt
wurden. Als der Reichskanzler das Wort zu ſeiner Rede
nehmen wollte, ſtimmten die Kommuniſten ein Schimpfkonzert
an. Die geſamte kommnuniſtiſche Fraktion rief im Chorus:
„Amneſtie!“ Der Präſident ſchwang die Glocke, der Reichs-
kanzler lächelte etwas, und im übrigen glaubte man, daß
die Rufe der Kommuniſten bald verſtummen würden; dies
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KCommuniſten-Frawolle im Reichstage

war aber nicht der Fall, ſondern die Linken gebrauchten j
das Wort „Amneſtie“ zu einem ſogenannten kleinen Dauer-
lonzert, wobei die Stimmen der weiblichen Mitglieder der
ſommuniſten den hohen Diskant bildeten. Schließlich hörte
man in der allgemeinen Unruhe, daß der Präſident den
ſommnniſten Schwarz wegen dauernder Störung aus
ſchließe. Die Kommuniſten meinten nun aber, ſie wüßten
ägentlich gar nicht, was los ſei. Da auf weitere Erklärungen
des Präſidenten der ausgeſchloſſene Abgeordnete den Saal
nicht verließ, wurde die Sitzung aufgehoben und um fünf
Rinuten vertagt.

Kurz nach 4 Uhr erklärte
Reichstags präſident Wallraf

die zweite Sitzung für eröffnet und fügte hinzu: „Jch habe
den kommuniſtiſchen Abgeordneten Schwarz wegen unge
hörigen Benehmens von der Sitzung ausgeſchloſſen.
Ich ſtelle feſt, daß der Ausgeſchloſſene ſich meiner Anordnung
nicht gefügt hat, und ich ſchließe ihn deshalb für 20
Sitzungen aus. Hierauf erhoben die Kommuniſten von
neuem einen ungeheuren Lärm. Der Präſident, zu
nächſt unterbrochen, fuhr dann fort, daß ſofort der Aelte-
tenrat zuſammentreten werde, um ſich mit der Ange-
legenheit zu beſchäftigen. Die Sitzung wurde auf 5 Uhr
vertagt.

Verlin, 23. Auguſt. Ueber den ergebnisloſen
der Sitzung des Aelteſtenrats erfährt die „Telegraphen-
Union“ noch folgende Einzelheiten: Jm Laufe der Sitzung
erhielt Präſident Wallraf einen Brief des kommuniſtiſchen
Abgeordneten Dr. Schwarz, in dem dieſer ſich bereit er-
klärte, am Freitag den Sitzungsſaal freiwillig zu verlaſſen
unter der Vorausſetzung, daß ſein weiterer Ausſchluß vom
Präſidium zurückgenommen würde, weil, wie er hinzu-
fügte er die Anordnung des Präſidenten tat-
ſächlich nicht gehört habe. Ueber dieſe Sachlage
fand dann eine lange und ausgedehnte Debatte im Aelteſten-
rat ſtatt, in der Präſident Wallraf u. a. zum Ausdruck
brachte, daß er ſich nicht in der Lage fühle, Gewaltmittel
gen den Abg. Dr. Schwarz zur Anwendung zu bringen.Er bat dann nacheinander die Vizepräſidenten des Reichs
tages, an ſeiner Stelle die Sitzung zu leiten; doch lehnten

ab. Präſident Wallraf erklärte ſichdaraufhin bereit, bei Wiedereröffnung der Sitzung die Ab-
weſenheit des Abg. Dr. Schwarz zur Kenntnis zu nehmen
und auf die Angelegenheit im übrigen in der morgigen
sitzung zurückzukommen und dabei zum Ausdruck zu bringen,
daß er infolge der Entſchuldigung des Abg. Dr. Schwarz
bereit ſei, den weiteren Ausſchluß zurückzunehmen. Die
Kommuniſten beſtanden jedoch darauf, daß die Zurücknahme
der Ausſchließung aus der Freitagsſitzung erfolgen müſſe.
ßierüber war eine Einigung nicht zu erzielen, und deshalb
iennte am Freitag die Plenarſitzung nicht ſtattfinden. Jn
parlamentariſchen Kreiſen bedauert nan allgemein, daß in-
folge des Konfliktes über eine Bagatelle die wichtige
Abgabe der Regierungserklärung und damit die Erledigung
der Geſetze über den Pakt von London eine kaum zu ver-
antwortende Verzögerung erleidet. Man befürchtet „daß der
Konflikt ſich auch am Sonnabend noch fortſetzt.

Schärſſter Proteſt der Kommuniſten.
Verlin, 23. Auguſt. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion

n noch am Freitag abend in einer Sitzung zu dem Aus-
ſhluß ihres Mitgliedes Dr. Schwarz Stellung. Sie be
ſhloß, den ſchärfſten Proteſt gegen das Vorgehen des Prä-
lidenten einzulegen, insbeſondere ſich das Recht, demon-

aufzutreten, in keiner Weiſe beſchneiden zu laſſen.
u h der Abg. Dr. Schwarz, dem die Ausſchlußverfügung
ür 20 Reichstagsſitzungen ſchriftlich zugeſtellt worden iſt,

hat ſchriftlichen Einſpruch erhoben.

Die Debatte im Auswärtigen Ausſchuß
Aus Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages wurde die
ar ſprache über das Londoner Protokoll geſtern fortgeſetzt.
de Dr. Reichert (Dnat.) wies auf die Gefahr hin, died Rückimport der deutſchen Sachlieferungen für die

utſche Induſtrie biete. Das Verbot des Rückimports biete
Anerlei Schutz. So werde wahrſcheinlich durch die deut-
en Sachlieferungen eine Schleuderkonkurrenz für
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die eigenen deutſchen Fabrikate entſtehen. Wir zunterſtützen
alſo ſelbſt die Möglichkeit des Dumpings. Reichsfinanz-
miniſter Dr. Luther erwiderte, daß man die Bewilligung
von Sachlieferungen nicht hätte vermeiden können, wenn
man auf Grund des Sachverſtändigengutachtens überhaupt
ein Abkommen treffen wollte.
Abg. Dr. Roſenberg (Komm.) fragte, ob in London mit

Kenntnis der Reichsregierung geheime Abmachungen
zwiſchen deutſchen und ausländiſchen Jnduſtriegruppen ge-
troffen worden ſeien. Reichsfinanzminiſter Dr. Luther er-
klärte mit erhobener Stimme ein für allemal, daß in keiner
Fien geheime Abmachungen getroffen worden
eien.

Gegen Ende der Sitzung kam es zu eknem
Zuſammenſtoß

zwiſchen dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht und dem
völkiſchen Abg. v. Graefe. Der Reichsbankpräſident er-
klärte, daß bei einer Nichtannahme der Londoner Ab-
machungen durch den Reichstag weſentliche Kreditein-
ſchränkunge n durch die Reichsbank Platz greifen müßten
und daß vor allem das Kreditportefeuille für die Land-
wirtſchaft ſtark eingeſchränkt werden müßte.

ſcharfen

Daraufhin erwiderte v. Graefe, daß dieſe Ausſage des Reichs-
bankpräſidenten zwar in einem ſachlichen Gewande erſcheine,
daß er aber darin eine Drohung erblicken müſſe. Auch
er wolle ſeinerſeits nur rein ſachlich feſtſtellen, daß in einem
ſolchen Falle, wie ihn Dr. Schacht angekündigt, auch der
Landwirtſchaft ernſte Mittel zu Gebote ſtehen würden.

Noch keine Ausſicht guf
3weidrittelmehrheit,

Die Behandlung der Geſetze über die Londoner Ver-
handlungen im Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages iſt
ſo weit fortgeſchritten, daß den Fraktionen ſpäteſtens heute
eine endgültige ſachliche Stellungnahme unterbreitet wer-
den kann. Unter dieſen Umſtänden wird die parlamen-
tariſche Entſcheidung vielleicht ſchon in Fraktionsſitzungen
am Sonnabend nachmittag fallen, Die Regierung wird,
je ſtärker die ablehnende Haltung der Deutſchnationalen
Volkspartei in den Vordergrund tritt, um ſo mehr Jntereſſe
daran haben, bis zum 30. Auguſt Zeit für diplomatiſche
Verhandlungen zu gewinnen.

Die Deutſchnationalen bleiben feſt,
Berlin, 22. Aug. (Drahtlos.) Die maßgebenden Führer

der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion wenden ſich
gegen die Jnterpretation, die der geſtrige deutſchnationale
Fraktionsbeſchluß gefunden hat, als wäre damit immer noch
die Möglichkeit zu einem Umfall offen geblieben. Sie be-
tonen demgegenüber, daß die Deutſchnationale Fraktion das
Sachverſtändigengutachten und die mit ihm zuſammenhän-
genden Geſetze unbedingt und ohne Rückſicht auf vpartei-
politiſche Jntereſſen aus außenpolitiſchen Gründen ablehnen
werde. Anders könne auch der Fraktionsbeſchluß garnicht
ausgelegt werden, denn er beziehe ſich ausdrücklich auf
die früheren Beſchlüſſe und Erklärungen der Fraktion, die
die Ablehnung des Londoner Verhandlungsergebniſſes klar
ausſprechen.

Die jnduſtrie für die Annahme
des Abkommens,

22Verlin,
und Handelstages, des Reichsverbandes der Deutſchen Jndu-
ſtrie und des Wirtſchaftsausſchuſſes für die beſetzten Gebiete
haben zu der durch das Londoner Abkommen geſchaffenen
Lage in ihrer heutigen gemeinſamen Tagung eine Ent-
ſchließung angenommen, in der ſie trotz aller wirtſchaft
lichen und politiſchen Folgen die Annahme des Londoner Ab-
kommens empfehlen.

Für die Aunahme des Londoner Abkommens.
Köln, 22. Aug. Der Verband der Stadt- und Landkreiſe

des beſetzten Gebietes hat an den Reichstag folgendes Tele-
gramm gerichtet: „Der Verband der Stadt- und Landkreiſe
des beſetzten Gebietes bittet den Reichstag dringend, trotz
aller Bedenken dem Londoner Abkommen zuzuſtimmen, damit
die völlig zerrüttete Wirtſchaft des beſetzten Gebietes wieder
in Gang kommt und eine geordnete Verwaltung möglich
wird. Die Ablehnung würde die Lage des beſetzten Gebietes
unerträglich geſtalten.

Dr, öchucht über die neuen Bankgeſehe.

Berlin, 23. Auguſt. Jm Auswärtigen Ausſchuß des
Reichstages nahm geſtern Reichsbankpräſident Schacht zu dem
aus dem Londoner Beſchlüſſen ſich ergebenden finanziellen
Geſetzen das Wort und erklärte u. a.: Die Reichsbank iſt,
ganz einerlei, was kommt, entſchloſſen, die Währung
als ſolche zu halten. Sie wiſſen aus den Ereigniſſen
der letzten Monate, daß dieſes Halten der Währung nur
möglich iſt durch eine Einſchränkung des Zahlungstmittel-
umlaufs, der gleichbedeutend iſt mit einer Einſchränkung der
Kreditgewährung. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß, wenn
die Londoner Dinge ſcheitern, die Reichsbank dann in ver-
ſtärktem Maße zu dieſem Mittel zurückkommen muß, wenn
ſie die Mark auf Parität halten will, wozu wir abſolut ent-
ſchloſſen ſind. Eine Jnflation irgendwelcher Art wird von
uns einſtimmig mit größter Entſchiedenheit abgelehnt. Die
Situation beim Scheitern des Londoner Paktes wird ſich
zwar wahrſcheinlich zunächſt in

garnicht eingefallen
dern zu empfehlen.

Aug. Die Vorſtände des Deutſchen Jnduſtrie-

Das Aufwertungsproblem,
Der Antrag, unter Aufhebung der dritten Steuernotver-

ordnung die Aufwertung vollſtändig neu zu regeln, hat,
wie zu erwarten, in der Linkspreſſe hämiſchen Widerſpruch
gefunden. Das wird zu ertragen ſein, zumal das tat-
kräftige Vorgehen der Deutſchnationalen in der Aufwertungs-
frage Wunder gewirkt hat. Sogar die Sozialdemokraten
haben ihre grundſätzliche Kapitalfeindſchaft an den Nagel
gehängt, um in einem Antrage eine Aufwertung über die
Sätze der dritten Steuernotverordnung hinaus zu verlangen.
Tatſächlich gibt es heute keine Partei mehr, die die Auf
wertung bedingungslos ablehnt, als höchſtens die Kommu-
niſten, was indeſſen weiter keine Bedeutung hat. Dem
Antrag der Deutſchnationalen wird entgegengehalten, daß

er inſofern verfehlt ſei, als er mit der Aufhebung der dritten
Steuernotverordnung einen leeren Raum ſchaffe. Dieſer Vor-

wurf iſt deshalb unbegründet, weil der Antrag ja neue Vor-
ſchriften zur Regelung der Rechts verhältniſſe vorſieht, die
ſicher in der Friſt bei gutem Willen erlaſſen werden können,
bis zu der die dritte Steuernotverordnung noch in Kraft
bleiben ſoll. Und das iſt der 30. September. Der deutſch-
nationale Antrag legt Wert darauf, daß der Zinſendienſt
für die wiederherzuſtel'enden Schuldverpflich ungen wieder auf-
genommen wird. Das gilt insbeſondere für den Rentendienſt
des Reiches und Verpflichtungen der Gemeinden für ihre

Sparkaſſen und Anleihen. Damit wird der Kern des Auf-
wertungsproblems erfaßt: es handelt ſich darum, das öffent-
liche Vertrauen wieder herzuſtellen, ohne daß die Bildung
neuer Sparkapitalien für abſehbare Zeit nicht zu erreichen iſt.
Wenn das Dawesgutachten dem deutſchen Reich als Vorteil
anrechnet, daß Staat und Wirtſchaft ſich durch die Jnflation
„von ihren Schulden befreit“ hätten, ſo läßt ſich demgegen-
über nur ſagen, daß die „Sachverſtändigen“ mit dieſer Auf
faſſung allein ſtehen. Daß ſie dieſe Beweisführung ſelbſt
nicht ernſt nehmen, geht ſchon daraus hervor, daß es ihnen

iſt, dieſes Verfahren ihren eigenen Län-
Es iſt doch klar, wenn ſich die Schuld

befreiung durch die Jnflation als Vorteil herausſtellt, dann
alle Länder und Völker danach greifen würden. Nun handelt
es ſich aber garnicht um eine Schuldbefreiung, ſondern um
eine Kapitalvernichtung ſo ungeheuerlicher Art, wie

ſie die neuere Wirtſchaftsgeſchichte nicht kennt. Die Jnfla-
tion hat Deutſchland nicht von läſtigen Schulden befreit,
ſondern das mobiliſierte Kapital genommen. Das
iſt es, was wieder gut gemacht werden muß, wenn die Redens-4
art vom Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft nicht eine
Redensart bleiben ſoll. Gewiß alle Verpflichtungen und For-
derungen, die die Jnflation zerſtört hat „laſſen ſich nicht wie
der herſtellen. Was aber wieder hergeſtellt werden muß, das
ſind die Sparkapitalien, die auf Treu und Glauben öffent-
lich rechtlichen Einrichtungen anvertraut worden ſind. Es
trifft zu, daß bei den Kriegsanleihen allgemein die Ver4
mögenszerſtörungen nicht wieder ſich herſtellen laſſen. Die
Kriegsanleihe iſt inzwiſchen zu einem Spekulationspapier ge-
worden, das als ſolches durch einen Zinſendienſt nicht geſtützt
werden kann. Allein Ausſcheidungen ſind auch hier möglich,
wie bei den Anleihezeichnungen der Svparkaſſen, wobei tat-
ſächlich nur Sparkapitalien der Einleger benutzt worden ſind.

Das will auch der deutſchnationale Antrag, der
damit nicht uferloſen Zielen nachjagt, ſondern
ſich innerhalb erreichbarer Grenzen hält. Jndem
Reich, Länder und Gemeinden den Zinſendienſt wieder aufz
nehmen, belaſten ſie nicht etwa einſeitig finanztechniſch die
Ausgabeſeite, ſie erfüllen damit vielmehr eine volkswirt-
ſchaftliche Aufgabe Jſt erſt einmal der Zinſendienſt geſichert)
dann hebt ſich zunächſt der Wert der durch die Jnflation an
ſich zerſtörten Sparkapitalien. Sie ſind ja nur ſcheinbar durch
die Jnflation zerſtört worden, denn die Hauptſchuld an der
Entwertung trug und trägt die Novembermoral, die
ſich leider auch in der Geſetzgebung ausgewirkt hat. Was die
Sparkapitalien geſchaffen haben, iſt ja nicht zerſtört
worden, ſondern nur die wirtſchaftlich-rechtliche
Bind ung in Form der Währung. Was die Sparkapita-
lien geleiſtet haben, das wiſſen wir, wobei nur darauf
verwieſen zu werden braucht, daß die großzügige Entwicklung
des Baumarktes in der Vorkriegszeit ohne die Sparkaſſen und
ihre Mittel nicht möglich geweſen wäre. Werden zerſtörte
Kapitalien wieder hergeſtellt, ſo muß das die Wirtſchaft an
ſich ſchon ſtärken, bringt alſo Reich, Ländern und Gemeinden
auf der anderen Seite neue Einnahmen, aus Steuern ſowohl
wie aus der geſamten Wiederaufforſtung der Wirtſchaft. Da-
rin unterſcheidet ſich der deutſchnationale Antrag von denen
der anderen Parteien. Die Sozialdemokratie hat auch dieſe
Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, um Mögliches durch
mögliche Belaſtungen zu verhindern. So will ſie in ihrem
Antrag Aufwertung bis 25o gelten laſſen, davon aber 100
für einen Sozialfonds ausſcheiden, der außerdem durch Ver-
mögensſteuern geſpeiſt werden ſoll! Die Sozialdemokratie
hat dem Aufwertungsproblem bisher mit ausgeſprochener Ab-
neigung gegenübergeſtanden, iſt dabei aber wohl auf den
Widerſpruch ihrer Anhänger geſtoßen. Daher ihr Antrag, da
her der Sozialfonds, aus dem den Sparkaſſen, Lebensverſi4
cherungsanſtalten und Penſionskaſſen Beiträge gewährt wer-
den ſollen zu dem Zwecke der Aufwertung der Forderungen
der Verſicherten und der Sparer. Das iſt eigentlich eine Ver
höhnung der Kreiſe, die ſozial- wirtſchaftlich und rechtlich
einen Anſpruch auf die Aufwertung haben. Wie unbegrenzt
muß eigentlich nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung der Ver-

der Richtung auswirken, mögenszuwachs ſein, um jeden Anſpruch der ſozialdemokratia



ſchen Wirrköpfe und Demagogen zu erfüllen? Die öffentli-
chen Gelder ſind nicht zum wenigſten durch die novemberliche
Mißwirtſchaft verſchleudert worden. Und gerade die „Volks-
beguftragten? waren es, die mit geblähten Segeln auf das
Meer der Jnflation hinausfuhren. Sie haben zuerſt gründlich
damit gebrochen, die Ausgaben durch Einnahmen ſicherzu
ſtellen, was dann nach und nach zu der Fehlbetragswirtſchaft
geführt hat.

daß eine ganze Reihe von Krediten, die in der letzten Zeit
aus dem Ausland an die deutſche Wirtſchaft gelangt ſind,
zurückgezogen werden, und es wird dann Aufgabe der Reichs-
bank ſein, zu ſehen, wie ſie an die Stelle dieſer Kredite
treten kann. Sie wird in noch höherem Grade als bisher
ausſondern müſſen und ſie wird insbeſondere ſelbſtverſtändlich
auch das laufende Wechſel- Portefeuille hinſichtlich
Prolongationen ſehr viel nachdrücklicher durchſehen
müſſen, als es vielleicht jetzt in der Hoffnung auf die Lon-
doner Löſung geſchehen iſt. Wir werden darauf beſtehen
müſſen, daß alle Wechſel, die fällig werden, auch bei Fällig-
keit gezahlt und nicht prolongiert werden. Das wird in
allererſter Linie ſelbſtverſtändlich auf das landwirtſchaftliche
Portefeuille der Reichsbank zutreffen. Ich mache ferner dar-
auf aufmerkſam, daß mit dem Scheitern des Londoner Pakts
und mit dem Scheitern des Bankgeſetzes ſelbſtverſtändlich
auch die Umwandelung der Rentenbank ſcheitert. Die Ren
tenbank wird die ihr zugedachte Aufgabe der Kreditgewährung
an die Landwirtſchaft ſelbſtverſtändlich nicht aufnehmen
können, wenn ſie nicht auf der anderen Seite durch die
Reichsbank entlaſtet wird. Das kann naturgemäß nicht der
Fall ſein, wenn der Londoner Pakt ſcheitert.

Reichsbankpräſident Dr. Schacht auf Reiſen.
Reichsbankpräſident Dr. Schacht beabſichtigt in allernäch-

ſter Zeit Reiſen nach verſchiedenen Hauptſtädten zu unter-
nehmen, um ſich mit den Präſidenten der einzelnen Zentral-
notenbanken in Verbindung zu ſetzen. Mit Recht kann
angenommen werden, daß es ſich dabei um Fühlungnahmen
wegen der bevorſtehenden Anleihe handeln wird. Zu-
nächſt dürfte er nach Bern und Rom gehen und voraus-
ſichtlich ſpäter auch Stockholm aufſuchen.

Ränmung heſſiſcher Gebietsteile?
Darmſtadt, 22. Auguſt. Wie eben bekannt wird, ſollen

nach Jnkrafttreten der Londoner Beſchlüſſe von den beſetzten
heſſiſchen Gebietsteilen bei Darmſtadt 18 Quadratkilometer
mit 25000 Einwohnern von der Beſatzung geräumt werden.
Außer der Eiſenbahnwerkſtätte und der Wohnkolonie ſollen
frei werden der Waldfriedhof der Stadt Darmſtadt, die

r e n c er W außerge Geländeſtrecken ſi avon mit der StraßeDarmſtadt-Eſchollbrücken. ß
Die Entwaßfnungs- urd Räumungsfrage.

London, 22. Auguſt. Der diplomatiſche Vertreter des
„Daily Telegraph“ meldet, daß der Ausſchuß gute Fort-ine mache, den der Völkerbund mit der Ausarbeitung des
lanes für die Entwaffnung ehemals feind-licher St aaten beauftrage Er wolle z. B. die zeit

lich e Begrenzung etwaiger Sanktionen und
die Vertretung aller beteiligten Staaten in der Jnſpektions-
behörde empfehlen. Nach demſelben Gewährsmann arbei-
ten franzöſiſche Juriſten an einem Plan für eine wirk
ame Entmilitariſierung der Rheinlande unter
er Aufſicht einer internationalen Autorität mit Völkerbunds-
r Die Weſtminſter Gazette“ proteſtiert ener
ßezugli der Rä umung der Kölner Zone irgendwie
den franzöſiſchen Standpunkt über das Laäufen der Räu-
munggsfriſten akzeptiert.
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Die neue Wahlreform.
Berlin, 23. Auguſt. Nach der Wahlreformnovelle zerfällt

das Reichsgebiet in 156 Wahlkreiſe. Oſtpreußen bildet
6 Wahlkreiſe, die Stadt Berlin 10, die Provinz Branden-
burg 7, Pommern 5, Schleſien 8, Oberſchleſien 3, Provinz
Sachſen 8, Schleswi -Holſtein 4, Hannover 9, Weſtfalen 12,
HeſſenNaſſau 6, Rheinland 18, Bayern wird in 18, Ham-
burg in 5, Mecklenburg-Schwerin mit Lübeck und Mecklen-
burg-Strelitz zuſammen in 2 Wahlkreiſe geteilt. Die Länder
Oldenburg und Braunſchweig, Anhalt und Bremen bilden
je einen Wahlkreis. Die 156 Wahlkreiſe werden zu 16 Wahl-
kreisverbänden zuſammengefaßt, die mit den bisherigen Wahl
kreisverbänden übereinſtimmen. Auf je 75000 Stim-
men entfällt ein Mandat. Wahlverbindungen ſind
zugelaſſen und gelten als ein Wahlvorſchlag. Jeder Wahl-
vorſchlag darf nicht mehr als die zwei Bewerber benennen
und muß ein Kennwort tragen. Jnnerhalb einer Wahl
verbindung gelten die mit gleichem Kennwort bezeichneten
Wahlvorſchläge als miteinander verbunden. Wird die Zahl

der Herriots Auffaſſung, England habe

von 399 Abgeordneten nicht erreicht, ſo wird eine
Ergänzung aus dem Reichswahlvorſchlag, auf den im übrigen
die Reſtſtimmen aus dem Wahlkreis entfallen, vorgenommen.

Begeiſterter Empfang Hindenburgs in Königsberg.
Königsberg i. Pr., 23. Auguſt. Geſtern vormittag iſt

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hier eingetroffen.
Am Bahnhof hatten ſich zum fang Landeshauptmann
v. Brünneck und Oberbürgermeiſter Lohmeyer ſowie das Offi
zierkorps des Standortes Königsberg eingefunden. Vor dem
Bahnhof wartete eine große Menſchenmenge auf den Gaſt.
Bei der Abfahrt ins Quartier wurde dieſer mit lebhaften
Hoch rufen begrüßt. Mit Hindenburg ſind die Generale
v. Scholtz, v. Morgen, v. Conta und Frhr. v. d. Goltz hier
eingetroffen. Generalfeldmarſchall v. Mackenſen wurde im
Laufe des Abends erwartet.

Feierlicher Empfang des Präſidenten Calles
in Berlin.

Vereinigten Staaten von Mexiko, General Plutarco Elias
Calles, iſt heute mittag 1,33 Uhr von Hamburg auf dem
Lehrter Bahnhof in Berlin eingetroffen. Zum Empfang
war der Reichspräſident in Begleitung des Staatsſekretärs
Dr. Meißner erſchienen; ferner hatten ſich eingefunden Reichs
kanzler Marx, Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Streſe-
mann, Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Freiherr von
Maltzahn, der preußiſche Miniſterpräſident Braun, der Poli-
zeipräſident von Berlin, Richter, der hamburgiſche Senator
Dr. Strandes. Auf dem Bahnſteig war eine Ehrenkompagnie
der Reichswehr aufgeſtellt. Beim Einfahren des Zuges
ſpielte die Muſik den Präſentiermarſch.

Millerand ſucht ein Mandat
Paris, 22. Auguſt. Millerand bemüht ſich vergeblich,

einen Wahlkreis ausfindig zu machen, der ihn in die Kammer
ſenden könnte, überall erfuhr er Ablehnung, beſonders
im Departement Meurthe et Moſelle und im zweiten Pariſer
Kreis, ſelbſt ſeine beſten Freunde weigern ſich, ihm zuliebe
auf ihr Mandat zu verzichten. Es iſt kaum anzunehmen,
daß Millerand, wenn nicht das Arrondiſſements-Wahkrecht
wiederhergeſtellt wird, Ausſicht hat, zu einem Kammermandat
zu gelangen.

Jtalieniſch-tſchechiſcher Freundſchaftsvertrag.
Rom, 22. Auguſt. Miniſterpräſident Muſſolini und der

tſchechoſlawakiſche Geſchäftsträger haben geſtern den italte-
niſch-tſchechiſchen Freundſchaftsvertrag unterzeichnet.

Große Reingewinne der ſchweizeriſchen Bundesbetriebe.
Baſel, 22. Auguſt. Wie die ſchweizeriſche Bundesbahn

hat auch die eidgenöſſiſche Poſt- und Telegraphenverwaltung
eine derartige Zunahme ihres Betriebes aufzuweiſen, daß
ſie für die erſten ſieben Monate des Jahres 1924 bei der
Poſt bereits mit einem Reingewinn von 2,5 Millionen
abſchließt gegen t Million im Jahre 1923 und bei der
Telegraphenverwaltung mit einem Reingewinn von 11 Mil-
lionen Franken. Die Poſtverwaltung rechnet für das Jahr
1924 mit einem Reingewinn von fünf Millionen. Die
Oeffentlichkeit knüpft an die Veröffentlichung dieſer Ziffern
das Verlangen nach einem weiteren Abbau der Poſt und
Telegraphengebühren.

Ein amerikaniſcher Kredit für Oeſterreich.
Wien, 22. Auguſt. Vor einigen Tagen ſind hier Vertreter

amerikaniſcher Banken eingetroffen. Es handelt ſich um
Verhandlungen für einen Kredit in Höhe von drei Millionen
Dollar für die nieder öſterreichiſchen Waſſerwerke, die ganz
bedeutend ausgebaut werden ſollen.

Aus Stadt und Amgebung
Aufruf un die boundwirte.

Der Regierungspräſident in Erfurt, der Landeshauptt
mann der Provinz Sachſen und der Präſident der VLand-
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen erlaſſen einen Auf-
ruf an die Landwirte der Provinz Sachſen und der Nachbar-
gebiete für die durch das Hagelwetter am 27. Juni
ſchwer betroffenen Landwirte in Heiligenſtadt,
Mangelrode, Gänſeteich, Birkenfelde, Kuſtenfelde, Weſthauſen
uſw. Die Schadenshöhe beträgt durchſchnittlich 65 Prozent,
denn es ſind etwa 7000 Morgen vernichtet. Geldſpenden ſind
unter „Hagelfonds“ an die Kreisſparkaſſe in Heiligenſtadt,
Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 21 848 oder Erfurt Nr. 1863 zu
richten, Naturalſpenden an die für den Geber zuſtändige
Zweigniederlaſſung der Zentralgenoſſenſchaft in Halle er-
eten.
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Die Verufsausbildung der weiblichen Landjugend. Jn
einer Verfügung des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters
wird betont, daß künftig für die Töchter der kleineren und
mittleren Landleute ſowie der ländlichen Gewerbetreiben-
den eine Ausbildung in derſelben Weiſe angeſtrebt werden

Kunſt und Wiſſenſchaft
Aus der Geſchichte der Goldmucherkunſt,

Auf mehr denn zwei Jahrtauſende zurück geht der Ver-
ſuch der Goldherſtellung. Die Vorläuferin der modernen
Chemie, die Alchimie, verſuchte die vermeintliche Kunſt, un
edle Metalle in Gold und Silber zu verwandeln. Das
Problem der Alchimiſten des Mittelalters richtete ſich auf
die Herſtellung zweier Geheimmittel, durch welche es mög-
lich ſein ſollte, die Veredlung der unedlen Metalle herbei-
ginnen Das wichtigſte dieſer beiden Präparate führte den

amen „Stein der Weiſen, „Roter Löwe“, „Großes Elixier“
oder „Magiſterium“, auch „Rote Tinktur“ und „Panacee
des Lebens“, welch letzterem man auch die Kraft zuſchrieb,
alle Krankheiten zu heilen, das Alter zu verjüngen und das
Leben zu verlängern.

Aber weit tiefer als ins Mittelalter reicht die Geſchichte
der Goldmacherkunſt: ihre Urſprünge weiſen auf das alte
Aegypten. Daß der Kaiſer Diokletian 296 nach Chriſti alle
ägyptiſchen Bücher über die Goldmacherkunſt zu verbrennen
befahl, deutet darauf hin, daß auch damals viel Mißbrauch
mit ihr getrieben wurde. Spätere Alchimiſten leiteten ihre
Kunſt von Hermes Tritmegiſtos ab, weshalb ſie auch die
hermetiſche Kunſt genannt wurde. Jm 4. chriſtlichen Jahr-
undert wurde das Problem der Goldverwandlung nament-
ich auf der Gelehrtenſchule zu Alexandria eifrig ſtudiert.

Von den Griechen kam die alchimiſtiſche Kunſt zu den Ara-
bern, von denen ſie hauptſächlich Namen und Geſtalt empfing.
Als größter goldſuchender Alchimiſt galt der zu Ende des
8., Anfang des 9. Jahrhunderts in Sevilla lebende Araber
Abu-Muſa Dſchafar al-Sofi, der ein zum Jſlam über-
etretener Grieche geweſen ſein ſoll. Von den Arabern und
auren in Spanien übernahm ungefähr im 10. und 11. Jahr-

h das u Abendland die Alchimie. Die berühmten
Scholaſtiker Albert d. Gr. und Roger Bacon waren ihre
hervorragendſten Vertreter, Arnoldo de Villanoya, ein aus-

zeichneter Arzt, verfaßte über 20 alchimiſtiſche Schriften.
n den ſpäteren Jahrhunderten galten als berühmteſte Ver-

treter derr Alchimie Raimund Dullus, der Benediktiner
Baſilius Valentinus (um 1415), der auch als der bedeu-

tendſte und letzte Chemiker gelten kann, deſſen Richtung eine
ausſchließlich alchimiſtiſche, d. h. goldſuchende war. Schon
Theophraſtus von Hohenheim iſt nicht mehr zu den reinen
Alchimiſten zu rechnen, da er die Anſchauung vertrat, der
Zweck jener Wiſſenſchaft ſei nicht, Gold zu machen, ſondern
Arzneien herzuſtellen. Mit dem 16. Jahrhundert beginnt
eine Trennung in der Alchimie n ern, als ſich viele
Wiſſenſchaftler nicht mehr mit der Herſtellung von Gold
befaſſen, ein Beſtreben, das nun ſofort von zahlreichen Aben
teurern aufgegriffen wird, und Fürſten wie Völker mit ihrer
angeblichen Kunſt betrügen. ber auch fürſtliche Häupter
ſelbſt wandten ſich der Alchimie zu, ſo z. B. mehrere Könige
von England, beſonders Heinrich VI., unter dem das Land
mit falſchem Golde überſchwemmt wurde. Um dieſelbe An
beſchäftigte ſich Karl VII. von Frankreich mit Goldmachen.
Kaiſer Rudolf II. (1576--16129) war der Schutzherr der
fahrenden Alchimiſten. Heute noch ſieht der Beſucher des
Hradſchin die Daliborka, jenes ſchmale Gäßchen, in dem
das Laboratorium der Goldmacher ſtand. Ueber das niedrige
Häuschen hinweg führte ein verdeckter Gang zum Hunger-
turm, in den Alchimiſten gebracht wurden, deren Kunſt
den Kaiſer enttäuſchte. Grauſamerweiſe mußte jeder Ein-
gelieferte die Leiche ſeines Vorgängers in einen tiefen Graben
werfen. Trotz dieſer furchtbaren Juſtiz wurde Kaiſer Rudolf
von angeblichen Goldmachern aller Art überlaufen, die dem
immer verſchuldeten Kaiſer goldene Berge verſprachen.

Jn Deutſchland war es Kurfürſt Auguſt von Sachſen
und ſeine Gemahlin, die ſich alchimiſtiſche Laboratorien zu-
legten. Der erſtere in ſeinem „Goldhaus“ zu Dresden, die
Kuürfürſtin im Faſanengarten zu Annaberg. Dresden war
überhaupt lange der Sitz alchimiſtiſcher Fürſten. Jn Dres-
den auch war es, wo Johann Friedrich Böttcher allerdings
kein Gold zuſtande brachte, dafür aber in ſeiner Haft um
1704 erſt das braune Jaſpisporzellan und 1709 das weiße
Porzellan fand.

Jn Berlin war unter Kurfürſt Johann Georg die Alchimie
vertreten durch Leonhard Thurnheyßer. Auch der Neapoli-
taner und Bauernſohn Caetano, der ſich Graf h
nannte, trieb an den Höfen von Berlin, München und Wien
ſeine Schwindeleine, die ihm dann 1709 in Berlin an einem
mit Flittergold beklebten Galgen enden ließen. Noch zu An-
fang des 19. Jahrhunderts beſtand in Deutſchland eine alchi-

Berlin, 22. Auguſt. Der neugewählte Präſident der

ſoll, wie ſie den jungen Landwirten in der landwirtſchaft-
lichen Winterſchule geboten wird. Außerdem ſoll für die
weniger bemittelte weibliche Je in der Mädchenberufs
ſchule (Fortbildungsſchule) eine Lehreinrichtung geſchaffen
werden, die die notwendigen Kenntniſſe vermittelt und auf
die Mädchen während der entſcheidenden Entwicklungsjahre
vom 14. bis 18. Lebensjahre einen nachhaltigen, erziehe-
riſchen Einfluß ausübt, ohne ſie jedoch der Berufsarbeit zu
entziehen. Daneben wird auf die Schaffung einer ausreichen
den Anzahl Haus und landwirtſchaftlicher n trürje
überall dort geſehen werden müſſen, wo die edingungen
dafür vorliegen. Dieſe Kurſe werden ſich verhältnismä
leicht als Mädchenparellelklaſſen an land wirtſchaftlichen
Schulen einrichten laſſen. Für die Unterrichtserteilung an
den Mädchenberufsſchulen (Fortbildungsſchulen) werden ge-
eignete Landfrauen und Töchter, Landpfl erinnen oder
andere Perſönlichkeiten zu gewinnen ſein, die über reiche
praktiſche Erfahrung, natürliches r und ſoziales
Verſtändnis verfügen, um ſich dieſer ufgabe mit Erfo
zu unterziehen. Dieſe Lehrkräfte ſollen in beſonderen Ausbil
dungskurſen herangebildet werden.

Die Gas- und Strompreiſe. Unſere neuliche Anfrage,
wann denn der Magiſtrat mit dem Abbau der enorm hohen
Gas und Strompreiſe beginnen werde, ſcheint dieſe Frage
ins Rollen gebracht zu haben. Merſeburg zählt zu den
teuerſten Gaslieferanten mit 26 Pfg., während z. B. das
teure Düſſeldorf 17, Stuttgart ſogar nur 14 Pfg. be-
rechnet. Halle und Leipzig nehmen 22 bzw. 20 Pfg. Auf
dieſes Niveau ſcheint man hier jetzt zurückgehen zu wollen,
doch ſcheint es uns endlich an der Zeit, den Preis auf ein
normales Maß, d. i. etwa 18—19 Pfg., zu ermäßigen.
Auch der elektriſche Strompreis bedarf dringend der Reduk-
tion auf eine angemeſſene Höhe.

Berlin, 22. Auguſt. (Die Reichsindexziffer am
20. Auguſt.) Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungs-
koſten Wohnung, Heizung, Beleuchtung und
Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Sta-
tiſtiſchen Reichsamts für Mittwoch, den 20. Auguſt, auf das
1,14 billionenfache der Vorkriegszeit. Sie iſt gegenüber der
Vorwoche unverändert geblieben.

Vom Wochenmarkt. Auf dem heutigen ſehr gut beſuchten
Wochenmarkt herrſchte eine lebhafte Kaufluſt. Für Wirſing-
kohl wurden für 1 Pfund 15 Pfg. gezahlt. Auch Weißkohl
und Tomaten bekam man zu dieſen Preiſe. Die Kartoffel
preiſe hatten ſich nicht geändert. Wie am vergangenen Sonn-
abend koſteten auch heute 10 Pfund 45 Pfg. An Pilzen
waren Pfifferlinge mit 40 Pfg. je Pfund reichlich vorhanden.
Gurken erhielt man 3 Stück für 20 Pfg. Stark war dieNachfrage und auch das Angebot in Obſt. Birnen ſchwank
ten im Preiſe zwiſchen 10 und 15 Pfg., Aepfel brachten
20—25 und Pflaumen 30 Pfg. je Pfund. Weniger belebt
war der Fleiſchmarkt, wo die Preiſe etwas geſtiegen waren.
Großes Angebot zeigte auch der Ferkelmarkt. Jedoch war die
a z Käufer hier ſehr gering. Blumen gab es wieder
in Fülle.Ein Ehezwiſt auf offener Straße.
11 Uhr wurde auf dem Marktplatz ein Menſchenauflauf
dadurch verurſacht, daß ein „liebevolles“ Ehepaar ſich auf
der Straße regelrecht verprügelte. Erſt nachdem ſich zwei
erregte Parteien gebildet hatten, die für oder gegen den
ſchlagenden Ehemann Partei ergriffen und nachdem die
Schutzpolizei den Ehemann mit auf die Polizeiwache ge
nommen hatte zur Klärung des Sachverhaltes, wurde die
Ruhe auf dem Markt wieder hergeſtellt. 9Leipziger Beſuch. Geſtern r gegen fünf Uhr traf
das Zeiſingſche Rundfahrt-Auto aus Leipzig hier ein. Ein
ſtattlicher Verein, darunter auch alte Merſeburger, entſtiegen
dem Rieſenauto und beſichtigten den Dom. Auch die Stadt

und Neumarktkirche auf e iAugenſchein genommen. Sehr befriedigt verließen die Teil-
nehmer, darunter auch einige Schweſtern, gegen ſechs Uhr
unſere Stadt.

Den Apvpotheken-Sonntagsdienſt verſieht am kommenden
Sonntag die Stadtapotheke, auch liegt ihr in der Zeit vom
23. 29. Auguſt der Nachtdienſt ob.

Geſangskonzert im Schloßgarten am Sonntagvormittag.
Sonntag 10.30 Uhr trägt der Chor der Knabenmittelſchule
im Schloßgarten einige Lieder vor.

Cireus Strußßurger in Merſeburg.
Geſtern noch im Morgengrauen kam der ſeit mehreren

Tagen angekündigte Circus Straßburger von Naum-
burg her mit einem Sonderzug von einigen 30 Wagen in
Merſeburg an. Wer nicht an den blauweiß lackierten Wagen
den Jnhalt erriet, wurde durch die verſchiedenen Tierlaute
daran erinnert, daß geſtern der Rieſen3 MaſtenCircus mit
2 großen Manegen in Merſeburgs Mauern angekommen war.
Kaum war der Zug auf dem Güterbahnhof eingelaufen,
als ſich auch ſchon ein geſchäftiges Treiben auf dem Nulandt-
platz entwickelte. Mit fabelhafter Schnelligkeit wurde das

Geſtern Abend gegen

miſtiſche Vereinigüng, die ſich „Hermetiſche Geſellſchaft
nannte, und die von Kortum, dem Verfaſſer der „Jobſiade“,
gegründet worden war. Sie genoß immerhin ſo viel An-
ſehen, daß ſie ihre Sitzungsberichte im „Deutſchen Reichs
anzeiger“ veröffentlichen konnte.Schon der kurze Abriß aus der Geſchichte der Goldmacher
kunſt zeigt, daß das Problem zu allen Zeiten eine lebendige
Sehnſucht der Menſchheit war. Nun iſt ſie erfüllt, aber, wie
ihr Entdecker mitteilt, wiſſenſchaftlich von eminenter Be
deutung, nicht aber praktiſch auswertbar, da das künſtliche
Gold weitaus teurer kommt als das, das der Menſch aus
dem Schoße der Erde gräbt.

Auffindung alemanniſcher Gräber. Jn der Ortſchaft Sprei
tenbach bei Zürich ſtieß man bei Tiefbauarbeiten auf eine
mehrpfündige, hohltönende Gneisplatte. Die Arbeiter zer-
trümmerten dieſe Platte und fanden unter derſelben einguterhaltenes menſchliches Skelett. Weitere Grabungen för-
derten die Skelette zweier Knaben zutage. Verſchiedene
Fachleute, darunter auch ein Konſervator des Schweizer
Landesmuſeums in Zürich, konnten den Nachweis bringen,
daß es ſich um alemanniſche Gräber handelt. Es ſtellte
ſich dann ferner heraus, daß die ganze Ortſchaft auf einem
alemanniſchen Friedhof aufgebaut iſt. Schon ſeit Jahrzehn
ten ſtießen die Bewohner des Ortes immer wieder au
menſchliche Skelette in Steinplattenſärgen. Da man in den
Gräbern keinerlei Schmuck oder Zierat fand, muß es ſich
demnach um verſtorbene alemanniſche Zeitgenoſſen Karls
des Großen handeln, der bekanntlich die Beigabe von Schmuck
gegenſtänden bei Beſtattungen verboten hatte.

Deutſche Muſiker in Paris. Der Komponiſt Paul Hinde-
mith iſt eingeladen worden, mit dem Amarquartett dret
Kammermuſikabende in Paris zu geben. Hindemith wird
darin ſelbſt als Bratſchiſt mitwirken.
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Der Dichter EduardEduard Stuckens Gattin geſtorben.
wo er zurStucken hat in Dorf Saaleck in Thüringen, wSommerfriſche weilte, einen ſchweren Verluſt erlitten. Jm

Alter von 46 Jahren iſt dort nach längerem Leiden ſeine
Gattin geſtorben. Sie wurde von allen ſeinen Freunden
als ſeine treue Mitarbeiterin verehrt.
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Unendlichen, b) Die laute Klage (Klopſtock), c) Liebesbot-

große Zuſchauer, ſowie die Tier und Stallzelte errichtet,
eine Senſation für Merſeburg, die viele Schauluſtige an-
og. Schon am Vormittag konnte man Vertreter der Wüſte

allen Schattierungen in den Straßen unſerer Stadt ſich
ergehen ſehen.

Lange vor Eröffnung der Ctreus-Kaſſe hatten ſich Scharengutereſſierter eingefunden, um ſich einen guten Platz zu
ſichern, ſoweit man ſich nicht ſchon im Vorverkauf in
unſeren beiden Geſchäftsſtellen damit verſehen hatte. Abends
wies ſtrahlende Lichtfülle dem Beſucher den Weg. Bei Beginn
der Vorſtellung war das Rieſenzelt faſt bis auf den letzten
Platz beſetzt, während noch viele Nachzügler noch während
der Vorſtellung eintrafen.

Die Vorführungen fanden in den meiſten Fällen in beiden
Manegen gleichzeitig ſtatt. Es mangelt uns an Raum, auf
alle 36 Nummern des reichhaltigen Spielplans einzeln ein

ehen.e ſtellen die Rad und Motorradrennen an ſteiler Wand
eine Leiſtung an Tollkühnheit und Geiſtesgegenwärt dar.

der noch unbedingter Verlaß auf das Rad- und Motorrad-
Material kommen. Der Poſtritt iſt eine hübſche Darbietung
fürs Auge. Die Lenker ſtehen mit jedem Fuß auf einem

erd und lenken vor ſich etwa 5—6 weitere Paare in wil-
deſtem Lauf durch die Arena. Das SpaßmacherTrio, der

lange Emil, der kleine Fritzl und Corty ſorgen während
und zwiſchen den einzelnen Darbietungen, daß die Lach-
muskeln in Bewegung bleiben. Sodann treten indiſche Fakire
in beiden Manegen auf, die Feuer ſchlucken und ſpeien
und fabelhaft geſchickt mit Meſſern und Schwertern hantieren-
gn einem Zuſammenſpiel in beiden Ringen treten gleichzeitig
auf: 2 Ebertys Jongleure, Kautſchuckmänner, Menſchen „ohne
Knochen“, eine rotierende Leiter, ſodaß der Zuſchauer garnicht
weiß, wo er zuerſt hinſehen ſoll, da alle Leiſtungen gleich
ſpannend ſind. An Raubtierdreſſuren werden Löwen von
r Peterſen und Bären von Herrn Adamsky gezeigt.

ie Plakate in der Stadt verſprechen nicht zu viel, denn man
ſieht einen Bären Rollſchuhlaufen und auch ſich ſicher eines
zweirades bedienen. Prächtige Dreſſuren und hohe Schulen
führen uns die Mitglieder der Familie Straßburger vor
Augen, deren Abſchluß ein lebendes Pferdekaruſſell bildet
unter gleichzeitiger Mitwirkung von 50 Pferden. Weiter
muß man noch die Jockeyakte, die wilden ſehnigen Wüſten
ſöhne und Rauhreiter erwähnen.

Durch die beiden Manegen iſt es möglich, die einzelnen
Darbietungen ohne Pauſen auf einander folgen zu laſſen.
Nach Schluß der Vorſtellung im Zelte treten die Hochſeil
künſtler Zimmermann u. Co auf einem im Freien etwa
12 Meter über dem Erdboden geſpannten Seil im Licht-
ſtrahl von Scheinwerfern auf, fahren mit einem Fahrrad
über das ſchwanke Seil und vollführen noch manche andere
halsbrecheriſche Balance-Leiſtungen.
In den Panuſen iſt Gelegenheit geboten, in den Stallungen

die raſſigen Pferde und wilden Raubtiere aller Art zu
beſichtigen. Wir können nur jedem das Unternehmen als
erſtklaſſig empfehlen.

Karten für alle Plätze ſind im Vorverkauf in unſeren
beiden Geſchäftsſtellen zu haben. Hg..

7

Filmſchau,

Kammer-Lichtſpiele. „Norma“, rollende Räder, raſendes
Blut, 1. Teil „Sünde“, behandelt eine Lebensſymphonie
von Arbeit, Liebe und Leid. Es iſt ein Film, der von jeder-
mann als erſtklaſſig angeſprochen werden wird, weil ſein
tiefgründiger, nicht alltäglicher Jnhalt nicht nur folgerichtig
geſteigert, ſondern auch packend und trefflich geſpielt wird.
Straffe Regie hat es hier durch feinſinnige Beobachtung
verſtanden, die zum größten Teil- vorzüglichen Aufnahmen
entſprechend zu verwenden. Nachdem die Spannung aufs
höchſte geſtiegen iſt, findet der 1. Teil ſeinen Abſchluß. Jeder,
der dieſen Film geſehen, geht wie befangen davon,, denn der
Film enthält neben Szenen unbeſchreiblicher Schönheit eine
ſehr feſſelnde Handlung, wie ſie ſelten in einem Filmwerke
gezeigt worden iſt. Jm Beiprogramm ſorgt „Er“ mit
neuen ulkigen, nie albern und aufdringlich wirkenden Ein-
fällen ſowie eine ebenſo intereſſante wie luſtige Hühnerhof-
geſchichte für Aufheiterung und Vervollkommnung des em-
pfehlenswerten Spielplanes. Wie wir hören, gelangt der
mit Spannung erwartete 2. Teil des Nibelungenfilmes in
der Woche vom 11. September ab zur Vorführung. Für
diejenigen Perſonen, die den 1. Teil „Siegfried“ verſäumt
haben, hat die Direktion es möglich gemacht, für den 9., 10.
und 11. September noch einmal den 1. Teil zur Aufführung
zu erwerben, ſodaß jedem noch Gelegenheit geboten iſt,
dieſe deutſche Heldenſage in Augenſchein zu nehmen.

Union- Theater. Jn dieſem Lichtſpielhaus läuft in 6 langen
Akten der Senſationsfilm „Der Mitternachtszug“.
Zwei Namen von Ruf, der beliebte Hans Mierendorff
und die raſſige Violetta Napierska ſind die beidenTräger der Hauptrollen und geben wiederum einen Beweis
ihrer großen Künſtlerſchaft. Die überaus ſpannende Hand-
lung feſſelt die Beſucher von Anfang bis zu Ende und die
Regie hat eine vorzügliche Leiſtung vollbracht. Die übrige
Darſtellung, aus welcher wir nur den kleinen 10jährigen
Guido Herzberg hervorheben, wird ihrer Aufgabe vollkommen
gerecht, ſodaß ein Filmwerk entſtanden iſt, das verdienten
Beifall findet. „Die Ehre des Hauſ es“, iſt einSittenfilm, von denen es mehr als genug gibt. Der Film
behandelt die Tragödie einer jungen Ehe und ſticht gegen
das erſte Stück unvorteilhaft ab. Die De-LiBeWochenſchau
vervollſtändigt das Programm.

Rundfunßkprogramm.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Sonntag, den 24. Auguſt.

4. 30--6 Uhr nm.: „Mirag“-Funkkränzchen.
Humor, Geſang, Muſik. 8.15 Uhr nm.:

Rundfunk-Symphonicekonzert.
4. Ouvertüre zu „Alkeſte“, Gluck. 2. 2. Symphonie (C-Dur)
Nr. 7, Schubert. 3. Symphonie (AMoll (Schottiſche) Nr. 3,
Mendelsſohn. Das Philharmoniſche Rundfunkorcheſter. Har-
monium: Theodor Mannborg, Leipzig. Anſchließend Sport-
berichte.

Montag, den 25. Auguſt.
11.40 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten. 1 Uhr nm.: Börſen-

und Preſſebericht. 1.45 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten.
4.40 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten. 5—-6. 30 Uhr nm.:
Konzert der Hauskapelle. Dazwiſchen (etwa 5.45 Uhr nm.):
Steuerrundfunk. 7.30 Uhr nm.: Vortrag: Bodo Ronne-feld, Direktor des Jnternationalen Verkehrsbüros im Meß-
amt: „Ein Beſuch bei Henry Ford“. 8.15 Uhr nm.:

Abendkonzert.
Mitwirkende Reinhold Gerhardt, Konzertſänger; Prof. Adolf
Winds, Rezitationen. 1. Teil. Zu Jobana Gottfried v. Her-
ders Geburtstag (25. Aug. 1744.) 1. Herders Leben und
Für digung. 2. Aus Herders Werken. (Prof. Adolf Winds.)
25 Teil. 3. Arie des Manoah a. d. Oratorium „Samſon“:
Dein Heldenarm war einſt mein Sieg“, Händel. Reinhold
Gerhardt. 4. Celloſonate (E-Molh), Birkenſtock. (Hans Horn-
ſtein und Friedbert Sammler.) 5. a) Mailied, b) Die laute
Klage (Herder). c) Adelaide, Beethoven. 6. Violinſongate
(EsDur) Op. 12, Nr. 3. 1. Satz. Allegro con ſpirito, Beet-
hoven. (Emil Luh und Friedbert Sammler.) 7. a) Dem

Laune, Witz,

Letzte Depeſchen
kin lieheimbrief Maedonalds un Herriot,
London, 23. Auguſt. Maedonald hat an Herrkot

einen zweiten Brief über die Räumung des Ruhrgebiets
t. der als eine Ergänzung ſeines er vometzten Sonnabend betrachtet wird. Dieſer Brief wird
nicht veröffentlicht werden.

Bisher noch keine Abmarſchvorbereitungen
ler Franzoſen.

Eſſen, 23. r anſe Zu den Gerüchten über Vorberei-
tungen der Franzoſen für den Abmarſch aus Dortmund
erfährt die „Telegraphen-Union“ an amtlicher Stelle,
daß dieſe Gerüchte den Tatſachen vorauseilen. Es ſind
nirgends Vorbereitungen zum zu bemerken.
Ebenſo haben auch die franzöſiſchen Behörden Anwei-
ſungen in dieſer Beziehung noch nicht erhalten.

Die Micum verlangt neue Derhandlungen,
Eſſen, 23. Auguſt. Wie die „Deutſche Bergwerks-

zeitung“ erfährt, hat die Miuem die Sechſerkommiſſion
zu einer Beſprechung auf den 22. Auguſt eingeladen.
Die Sechſerkommiſſion hat um Verlegung des Termins
gebeten, da ſie ſeitens der deutſchen Regierung nochnicht darüber unterrichtet werden konnte, wie ſie die
Frage der Reparationslieferungen nach dem Ergebnis

der Londoner Konferenz zu geſtalten habe.

Neue zwiſchenfälle in Neunel,
Neapel, 23. Auguſt. Das Verbot der Regierung,

daß die oppoſitionellen Parteien im Lande keinerlei
Verſammlungen abhalten dürfen, hat hier neue Zwiſchen-
fälle hervorgerufen. Die Sozialiſten veranſtalteten als
Entgegnung auf die Zwiſchenfälle vom Sonntag einen
Umzug unter Vorantragung roter Fahnen und der Pho-
tographie Matteottis. Die Polizei zerſtreute jedoch
die Demonſtranten und nahm mehrere Verhaftungen vor.

Preigube des Holſündiſchen Gürenzverkehrs.

Amſterdam, 23. Auguſt. Die belgiſche n am
Niederrhein hat den Grenzverkehr mit den holländiſchen
Grenzorten teilweiſe freigegeben und mit Wirkung ab
1. September wird der freie Grenzverkehr bis Cleve

ausgedehnt werden-

Die amtlichen Produſctenpreiſe vom 23, Auguſt,
Berlin, 23. Auguſt. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 Kkg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 203--209, Roggen märk. 149--156,
Wintergerſte 182--187, Sommergerſte märk. 205--216,
Hafer märk. 158--167, Weizenmehl 26-30,50, Roggen-
mehl 22—-24,75, Weizenkleie 11,80--12, Roggenkleie 10,90,
Raps 310--320, Leinſaat 425--430, Visktoriaerbſen
28——32, kleine Speiſeerbſen 18——-20, Futtererbſen 14--16,
Peluſchken 13--15, Ackerbohnen 15-—-17, Wicken 14,50
bis 16,50, Lupinen blaue 9--10, Lupinen gelbe 16--18,
Rapskuchen 12,50--12,60, Leinkuchen 23, Trocken-
ſchnitzel 11,20-—-11,40, Zuckerſchnitzel 18-—24, Torfmelaſſe 8,
Kartoffelflocken 23.

ſchaft, Schubert. (Reinhold Gerhardt.) Am Blüthner: Fried-
bert Sammler.

Aus Kreis unck Nachbarkreiſen

(t) Lauchſtädt, 23. Auguſt. (Brunnenfeſt.) Der morgige
Sonntag bringt uns das alljährliche Brunnenfeſt, ein Volks-
feſt für die ganze Umgebung, zu welchem gewöhnlich viel Volk
e e Da auch r Jahrmarkt ſtattfindet,ürfte ſich hier ein großer Trubel entwickeln. Die Zahl der
eingetroffenen Schaubuden u. dgl. übertrifft alles bisher
Dageweſene. Mit dem Brunnenfeſt gilt die Badeſaiſon als
abgeſchloſſen und ebbt ab.

Halle, 23. Aug. (Motorrad-Rennen.) Am kommen-
menden Sonntag veranſtaltet der Motorſport-Club Halle.
ein Motorrad- Rennen um den Großen Preis von Halle.
Zugelaſſen ſind alle Motorradfahrer, die dem A. D. A. C.
oder deſſen Nebenverbänden angehören. Start und Ziel ſind
Heidepark. Die Rennſtrecke iſt eine Rundſtrecke von insgeſamt
18 Kilometer und iſt je nach Klaſſe und Stärke 6-—8mal z.
durchfahren. Es ſind bereits zahlreiche Meldungen von be-
währten Halleſchen und auswärtigen Fahrern eingegangen.

Aus clem Reiche
Gera, 21. Auguſt. (Grober Unfug.) Das Kraftwerk

Sachſen- Thüringen A.G. in Auma erläßt eine Bekannt-
machung, aus der hervorgeht, daß in letzter Zeit durch Stein-
würfe wiederholt Jſolatoren der Hochſpannungsfernleitun-
gen der Firma zerſtört worden ſind. Um derartige Schand-
taten zu unterbinden, gewährt das Werk dem, der in der
Lage iſt, die Täter ſo namhaft zu machen, daß deren ge-
richtliche Belangung erfolgen kann, eine hohe Belohnung.
Es ſei dabei darauf aufmerkſam gemacht, daß durch der-
artige Schandtaten nicht nur Menſchenleben durch Herab-
fallen von Drähten gefährdet werden, ſondern auch Strom-
ſtörungen im ganzen Netz eintreten können, die wiederum
Stillegung von Betrieben zur Folge haben.

Rieſenbrand in Heuß,
Neuß, 23. Auguſt. Seit 7 Uhr abends ſteht die große

Neußer DHelmühle in der Brückenſtraße in Flammen. Die
Feuerwehren aus weitem Umkreiſe ſind zur Brandſtätte
geeilt; leider iſt zu befürchten, daß das Feuer, welches in
den Oelvorräten reichliche Nahrung findet, weiter um ſich
tun Ueber Verluſte an Menſchenleben iſt bisher nichts

annt.

Funſcclienſt der lelumion,

Regierungserklürung im Reichskage,
„BVerlin, 23. Auguſt. (Drahtlos.) Bei Beginn der heu-

tigen Reichstagsſitzung war der kommuniſtiſche Abgeordnete
Dr. Schwarz nicht im Saal. Präſident Wall raf eröff-
net die Sitzung um 10 Uhr 20 Minuten mit der Verleſung
des Einſpruchs des Abg. Dr. Schwarz gegen einen Aus-
ſchluß. Der Präſident bat, dieſen Einſpruch noch auf die
heutige Tagesordnung zu ſetzen, jedoch an zweiter Stelle,
alſo nach der Erklärung der Reichsregierung. Darauf er-
teilte er dem

Reichskanzler Dr. Marrx

das Wort. Der Kanzler wurde vor Beginn ſeiner Rede
ſogleich wieder von den Kommuniſten empfangen mit den
Rufen: „Amneſtie, Zuchthauskanzler“. Als er ſeine Rede
trotzdem begann, verſtummte ſofort das Rufen. ReichskanzlerMarx begann ſeine Erklärung mit der Bemerkung, er ein
ſich nicht eines Erfolges, den die Delegation in London
errungen habe. Die Regierung ſei ſich bewußt, daß die
Arbeit, die in London zu verrichten war, keine leichte war.
Das Gutachten der Sachverſtändigen iſt für das deutſ
Volk in ſeinem innerſten Weſen ebenſowenig erfreulich wie
der Verſailler Vertrag. Weder der Verſailler Vertrag noch
der Sachverſtändigenbericht als ſolcher wird wohl von irgend
jemand in Deutſchland als eine Wohltat für das deutſche
Volk angeſehen werden. Die Aufgabe der Regierung habe
nur darin beſtanden, Milderungen zu erſtreben, und die
Delegation habe wohl auch in keinem Falle eine Verſchlech
terung gegenüber der jetzigen Lage feſtſtellen können. Die
Delegation habe entſchieden und offen den deutſchen Gedanken
an den Beſchlüſſen der Alliierten vorgebracht. Zum erſten
Male nach dem Kriege hätten wir als gleichberechtigte ver-
handelt und ein großer Teil unſerer Gegenvorſchläge ſei
als berechtigt anerkannt worden. Keinesfalls habe es ſich
um ein Ültimatum oder Diktat gehandelt. Die Sorge der
deutſchen Delegation beſtand vor allem darin, deutſches Land
zu befreien. Wenn dieſe Bemühungen nicht das erſtrebte
Ergebnis gezeitigt haben, ſo ſei das in erſter Linie dem Um-
ſtand zuzuſchreiben, daß den Delegierten in London nach
vielen Richtungen hin die Hände gebunden waren, namentlich
durch das Problem der interalliierten Schulden. Auf der
Londoner Konferenz hat ſeit Kriegsende zum erſtenmal ein
Geiſt der Verſtändigung und der ernſthafte Wille zur fried-
lichen Verhandlung geherrſcht. Die deutſche Delegation war
nach Ausſchöpfung aller ihr zur Verfügung ſtehenden Mit-
tel einmütig der Ueberzeugung, daß eine Ablehnung der
franzöſiſchbelgiſchen Zugeſtändniſſe auf abſehbare Zeit nicht
Beſſerung, ſondern eine Verſchlechterung der Verhältniſſe
in den beſetzten Gebieten verurſacht haben würde und daß
zugleich auch die durch das Gutachten und die Londoner
Konferenz erſtrebte erträgliche Löſung der Reparationsfrage
in unabſehbare Ferne gerückt wäre. Die Verantwortung
dafür haben wir nicht übernehmen können. Wir haben von
den Miniſterpräſidenten Frankreichs und Belgiens die be-
dingungsloſe Zuſage, daß das Ruhrgebiet ſpäteſtens am
15. Auguſt 1925 geräumt ſein wird. Wir erhielten weiter
vom Miniſterpräſidenten Herriot das Verſprechen, daß die
Räumung des Ruhrgebietes viel ſchneller durchgeführt wer-
den ſolle, wenn vie Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich weiter fortgeſchritten ſei. Zum Beweis ſeiner
ehrlichen Abſicht wird Herriot am Tage nach Unterzeich-
nung des Londoner Paktes den Befehl zur Räumung der
Zone Dortmund Hörde--Lünen geben.

33 der gleichen Zeit ſollen auch die nach dem 11. Januar
1923 außerhalb des Ruhrgebietes beſetzten Ortſchaften und
Landſtreifen rheinaufwärts und rheinabwärts geräumt wer-
den. Dadurch werden rund neunhunderttauſend Deutſche ſo-
fort von fremder Beſatzung frei. Weiter haben wir von
Frankreich, Belgien und England die Zuſage, daß die Sank-
tionsgebiete von Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort ſpä--
teſtens am Tage der Ruhrräumung frei ſein werden. Daß
die deutſche Regierung die ſo getroffene Regelung der Räu-
mungsfrage nicht als endgiltig anſieht, es vielmehr als
thre Aufgabe betrachtet, die in Ausſicht geſtellte ſchnellere
und vollſtändige Räumung des Ruhrgebietes zu erreichen,
iſt ſelbſtverſtändlich und ich hoffe, daß eine befriedigende Re
gelung der Räumungsfrage vielleicht bald erzielt werden
wird, wenn auf Grundlage der Londoner Beſchlüſſe eine Re
gelung des Reparationsproblems und eine Befriedung Eu-
ropas eingeleitet iſt.

Der Kanzler fährt fort: „Jndem ich Jhnen das Geſamte
zur Annahme empfehle, möchte ich abſchließend einen Ge-
danken ausſprechen, der bei Jhren Entſchließungen eine
gebührende Berückſichtigung finden muß. Es, iſt der Gedanke
an die ernſte Alternative, vor der wir ſtehen. Welche Folgew
haben wir für unſer Volk und unſere heimatliche Wirtſchaft
zu erwarten, wenn die in London erzielte Regelung nicht
zur Wirklichkeit wird, ſondern der gegenwärtige Zuſtand
auf unbeſtimmte Dauer fortbeſteht? Die Umſtellung der
amerikaniſchen Politik, die ſich unter dem Banner des Dawes-
Gutachtens wieder zur aktiven Mitarbeit an dem euro-
päiſchen Problem entſchloſſen hat, droht zu ſcheitern, wenn
das Gutachten ſelber von einem der Hauptbeteiligten in
Europa abgelehnt wird. Auf dieſe Gefahr hinzuweiſen und
an alle Parteien die ernſte Mahnung zu richten, ſich der
Verantwortung der zu treffenden Entſcheidung bewußt zu
ſein, halte ich für meine höchſte vaterländiſche Pflicht. Wer
es verantworten zu können glaubt, die Durchführung der
Londoner Vereinbarungen zu verhindern, hat die ernſte hei-
lige Pflicht, einen andern Weg zu weiſen, der unſer Volk
aus ſeiner wirtſchaftlichen und finanziellen Not heraus-
führen kann und uns die Befreiung des beſetzten deutſchen
Landes ſichert. Dieſer Weg aber muß gleich beſchritten werden
können und kurz ſein, ſonſt wird er Deutſchland ins Ver-
derben führen. Denn eine Ablehnung des Londoner Ver-
trages bedeutet zunächſt jedenfalls die Zerſtörung all der
Hoffnungen, die das deutſche Volk insbeſondere unſere Brüder
im beſeßten Gebiet hegen. Jnduſtrie und Landwirtſchaft
werden noch mehr unter der Kreditnot zu leiden haben. Und
ob unſere bisher mühſam gehaltene Währung nicht neuem
Verfall entgegentreibt, iſt eine bange Frage. Die Zunahme
der Arbeitsloſigkeit aber iſt eine ſichere Folge. Der furcht
bare militäriſche Druck wird auf den beſetzten Gebieten un-
vermindert weiter laſten, Hunderte gefangener Deutſcher, die
ſich für ihr Vaterland eingeſetzt haben, werden weiter in
den Gefängniſſen ſchmachten:; vielen Tauſenden von Aus
gewieſenen wird die Rückkehr in die Heimat weiter verwehrt
bleiben. Die Entſcheidung des Reichstags wird für Deutſch
land Segen oder Fluch bedeuten. Das ganze deutſche Volk,
die ganze Welt richten ihre Blicke auf uns; das beſetzte
Gebiet, dem unſere allerheißeſten Wünſche gelten, hat ſeinen
Willen uns kundgetan. Seine Hoffnung iſt erwacht. Sie
darf nicht betrogen werden.

Die Kanzlerrede wurde von den Kommuniſten, National-
ſozialiſten und einigen Deutſchnationalen wiederholt durch
Gelächter und höhniſche Zwiſchenrufe unterbrochen. Jn den
Beifall, der dem Kanzler zuteil ward, miſchten ſich einige
kommuniſtiſche Pfuirufe. Nach dem Reichskanzler ſprach Dr.
Luther, der von den Kommuniſten mit großem Lärm
empfangen wurde.

Macdonald geht nicht nach Genf.
London, 23. Auguſt. (Drahtlos.) Dem diplomatiſchen Be

richterſtatter des Daily Telegraph zufolge hat Macedonald
ſeine Abſicht, am 29. Auguſt an der Sitzung des Völker-
bundsrates teilzunehmen, aufgegeben. Er wird nicht vor
Zuſammentritt der Völkerbundverſammlung, alſo am 2. Sep-
tember nach Genf gehen. Möglicherweiſe wird er von Paris
aus mit Herriot zuſammen fahren.
c ccccccccc]c]cckqkq]ccchd2—m1m5Scc>n.o Sccxçcçccqoa
Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-

ſchaft K. Hennemeyer. Lokales und Provinz ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank. Druch
und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

S Ö m mmT„

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

e

r

c

h

v



h

Für die aufrichtige Teilnahme beim Hinscheiden
unseres teuren Entschlafenen sagen wir hierdurch
unseren innigsten Dank.

lm Namen der Hinterbliebenen

Marie Wrede
geb. von Bernuth.

Merseburg, den 22. Aug. 1924.

DIE VORNEHME GASTSTATTE
MOLLER'Ss HOTEL

Nulandtplatz

Merlebur

Tischbestellung Tel. 9

zur ü e k
e Halie a. S.,Dr. Blümel, Magdeburger Sir. 47.

Facharzt für Lunge, Hals und Nase.
Wochentag nachm.

Jeden Sonntag ab 8 Uhr abends Tel. 750.
Der vornehme Tanz 'Jö

e Methereh Straßburger's

werde Zirkus

Schaupflügen.
de ToroKippPflug“

Weltwunder
pflügt auch in den nächſten Tagen

auf dem Rittergut Beeſen, direkt am Bahnhof
Ammendorf bei Halle.

Alle Intereſſenten ladet freundlichſt ein

Motor- Fahrzeuge Geſel ſchaft
Wilhelm Koppen Co., Halle a. S.

Telephon 5427. Magdeburger Str. 60/61.

Heute Sonnabend

u. morg. Sonntag

2 Vorſtellungen

3 Uhr und 7'/2 Uhr

Kinder halbe Preiſe.

Halle a. S. Weidenplan 6. Stallbeſichtigung
Fütterung uſw.

Eintritt 50 Pf.
Kinder 20 Pf.

t

4 e uhVon der Reise zurück! Probe
Prof. Dr. med. Kneise, Raubtierſchau

Letztes günstiges Angebot

poriwesten 11*
nur im Woll-Spezialgesehäft

H. SCHAIK, Oelgrube 13.

Neue Dachrinnen
ſofort in einer Stunde lieferbar, per Meter mit Eiſen
und Arbeitszeit fix und aſgiis von 3,50 Mk. an,
Reparaturen und Verärderungen

werden gewiſſenhaft ausgeführt.

Koſtenanſchläge koſtenlos. a h
Bauklempnerei Carl Höſer en
Markt 8. Fernſpr. 622. Schiafzimmer

küchen und

Von Montag, den 25. Auguſt ab
2ſtehen Transporte beſter hochtragender Art
empfiehlt in grobewah

ſowie

Iulchtbullen
mit Abſtammungspapieren bei uns

zum Verkauf.
Hauptgenoſſenſwaft für Viehverwertung

m. b. H. (Landwirtſchaftl. Organiſation)

Halle a. S.,
Delitzſcher Straße 8

e ſühe und Fürſen

Möbelfabrik
am Katskeller.

Ing.- u. Werkm. Abt
für allgem. u. tFernruf 6385.

villetts: Merſeburger
Tageblatt, Hälterſtr. 4
und Gotthardtſtr. 38
und Zirkuskaſſe von
10 bis 1 Uhr und
1 Stunde vor Beginn. August Göbel, Halle a. S.

Vornehmste Damenschneiderei
Mäntel, Pelze nach Maß für alle

vom einfachsten bis elegantesten.
mit und ohne Pelzbesatz fertig am

Lager. Feinste Stoffe in jeder Farbe preis-
wert, da Einkauf stückweise direkt ab Fabrik.
Anfertigung schnellstens, auch bei Stoffzugabe.

Talamtstraße 1.
Fernruf 4838.

Kostüme,
Zwecke
Mäntel

Ich bitte die Damen, meine sich jede Woche wechselnde
Ausstellung meiner Arbeiten im Schaufenster E. Karguth,

Putzgeschäft, Grosse Ulrichstraße 29, anzusehen.

einzelneßöhbel jeder

b. scialhle

Halle 5., Gr. Märkerstr, 26

Kyffäuver-fechnam

frankenheusen

Maschb. Elektrot.t
teehn. n. ieuenhaunt

Bee

n 7 Jd d 66666665 rer
Ab 1. September liefere ich

ſänclermilch in Flulchen
aus meinem unter ſtändiger ärztlicher und tierärztlicher Kontrolle
ſtehenden Geſundheitsſtalle nach Merſeburg, frei Haus des Kunden.

Die Milch iſt eine mit peinlichſter Sauberkeit ge
wonnene und gereinigte, elektriſch tiefgekühlte Roh-
milch. Die Kühe ſtehen unter ſtändiger tierärztlicher
Kontrolle, das Stallperſonal unter ſtändiger ärztlicher Kontrolle. Die Milch wird jegelmäßig vom
bakteriologiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer

Halle unterſucht und iſt

frei von Tuberkuloſe
und ſonſtigen Krankheitskeimen.

Beſichtigung von Stall u. Verarbeitungsraum iſt jederzeit gern geſtattet.

Preiſe für 1 Liter-Flaſche 40 Pfennig
1 22

e 4 10e Anmeldung zum Bezuge durch Poſtkarte erbeten.

Gutsbeſitzer Rudolf Müller,
Neumark, Bez. Halle (Saale).

u v h u än. e e e n l l h n än.

Geſchäft
oder leerer Laden ſofort
zu kaufen geſucht. Offert.
unter H. D. 761 an die
Expedition dieſes Blattes.

Geschft
mit Rebenräumen vom
Selbſtkäufer zu kaufen ge
ſucht. Offert. u. D. P. 774
an die Exped. d. Blattes

Friſeurgeschäft
krankheitshalber für 600
Wark zu verkaufen. Off
unter F. R. 764 an die
Sxpedition dieſes Blattes.

F. Gustav Zahn
r Halle (Sanle), Königstrasse 59)

(Gegründet 1912)

Spezial-brohdandlung in Meta HalbfadnfBaten

Messingrbleche, Stangen, Röhren, Drähte
Kupfer-bleche, Stangen, Röhren, Drähte
Aluminium-ßBleche, Stangen, Röhren, Drähte

etC. etC.
Stünclig reichaßortiertes buger Königstr, 599

Ausserdem Lieferungen ab Werk kurzfristig! Eine hochelegante

öschlufſtuße,

4. 4.

hell, birk., alles m. Spiegel,
weiß Warmor und Um-
bau ſteht preiswert zum
Verkauf. Off. u. R. P. 772
an die Exped. d. Blattes.

Guche 3000 Mark
auf zwei ſchuldenfr. Grund-

ſtücke und drei Morgen
Acker. Off. u. Sch. J. 765
an die Exped. d. Blattes

e e
Merſeburger

Kreiskalender
für 1925 wird wieder in ſeiner früheren gediegenen Aufmachungin unſerem Verlage erſcheinen. Herr Kunſtmaler Weßnerleitet
die künſtleriſche Ausſtattung. Der Verein für Heimatkunde
hat ſeine tatkräftige Mitwirkung zugeſagt. Alle Freunde unſeres
vorbildlichen Kreiskalenders werden auf ſeine Wiedererſcheinung
aufmerkſam gemachsSund um freundwillige Förderung gebeten.

Verlag des Merſeburger Tageblatt

Land wirt
ſucht auf Wirtſchaft von

200 Worgen

3--4000 Mark
auf kurze Zeit. Hohe mo-
natliche Zinſen und erſt-
ſtell. Eintrag. Offert. unt.
F. F. 769 a. d. Exp. d. Bl.

Suche 6000 G.M.
als erſte Hypothek auf
meine Landwirtſchaft vom

eareilin
vernichtet Motten in
Winute, ebenſo FliegeMücken, Bremſen, An
im Haus u. Stall. 830 u
150 Pfg. v. H. BaPWin SW. 6 bach

behl. ſehwan

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80,

Dorneßme
öpeiſezimmer,

üräte
Hautjucken, Hautausſchlag,

I Flechten, Vartſlechten, wer
damit behaſtet iſt, verlange
umſonſt Auskunf gegen
J Rückporto von: H. Baecker,

Berlin 85W. 61.

M eirat.
Hübſche 23 jähr. Guts

beſitzertochter mit 250000
G.Mk. ſofort, ſpäter mehr,
wünſcht ſich mit Herrn
auch ohne Vermögen zu
verheiraten durch

Frau Sander,
Berlin C. 25.

Junge Kern
41 ſucht die Bekannt-
ſchaft eines älteren Herrn
zw. Heirat. Beamter be
vorzugt. Wirtſchaft und
Wohnung vorhanden. Off,
unter V. F. 763 an die
Expedition dieſes Blattes.

PFrräruk ein
42 J., aus guter Familie,
in allen Wirt chaftsſachen
erfahren, etwas Barver-
mögen, wünſcht ſich mit
paſſend. Herrn, auch außer
halb, zu verheirat. Angeb.
unter C. M. 781 an die
Expedition dieſes Blattes.

Dame
vom Lande wünſcht Hei
rat mit beſſ. Herrn. Gute
Wirt ſchaft vorhanden. Off.

unter G. L. 802 an die
Expedition dieſes Blattes.

Jg. Kaufmannd nette Damen-Be

Kxanntſchaft im Alter von
20.25 9., zwecks ſpäterer
Heirat. Off. u. B. S. 79
an die Exped. d. Blattes.
er

C stelung
als Verwalter, Rechnungs
führer, Amtsſekretär pp.
f. Landwirtsſöhne u. jg.
Leute nach 4-6 monatl.
Ausbild. Lehrg.f. Buchführung, leweſea
uſw. Ausbildung als
Gutsſekretär (zinnen).
Lehrplan 90 koſten u.

portofrei.eadvihaei c Poranjat

Voll-Jnvalide
ſucht für ſofort

Wſch Belhätteun

Gefl. Angebote unter
W. II. 390 an die
Erpedition dieſer Zeitung
e. beten.

Gut möbl.
Zimmer

per ſofort geſucht. Off-
unt. 276/24 an die Exp.
d. Bl. erbeten,

In Reubau iſt eine
4Zimm.-Wohnung
Küche, Bad und Zubehör
gegen Hergabe einer Hypo-hen von 4—5000 G. -Mk.

zu vermieten. Anfr. unt.
277/24 an die Exp. d. Bl.

rosche
rund mit Drahtſpiralen)
am Montag verloren
Da Andenken, bitte gegen

Kreis statt. Selbſtgeber. Offert. unter Belohnung abzugeben.
Merſeburger Druck-u. Verlagsanſtalt P. L. 804 a. d. Exp. d. Bl. Teichſtraße 25, H. p.

L. Baltz.

Werſeburger Hausgrundſtü

„Hypothek“

5 bis 6000 Mk.
als erſte Hypothek auf großes, gut gelegenes

ck geſucht. Angebote von
Selbſtverleihern Vermittler Papierkorb) erbeten unter

an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.
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Beilage zu Ar. 198 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 23. Auguſt 1924.

ſpiecler freie deutſche Handelspoliliß,
Die handelspolitiſche Beſtimmung des Verſailler Vertrages,

daß wir ſämtlichen Vertragsmächten die einſeitige Meiſtbegün
ſtigung gewähren müſſen, ohne daß dieſelben Deutſchland ge
cnüber eine entſprechende vertragliche Verpflichtung über-

nommen haben, läuft im kommenden Jahre ab. Die ſoge-
nannte Meiſtbegünſtigung beſteht bekanntlich darin, daß das
verpflichtete Land jede Begünſtigung in Bezug auf den Zoll-
atz, die es einem dritten Lande gewährt, auch dem betref-

fenden Vertragslande gewähren muß. Da wir den Vertrags-
ländern gegenüber keinen Anſpruch auf eine entſprechende
Behandlung auf dem Fuße der Meiſtbegünſtigung haben, ſo
war uns bisher eine wirklich erfolgreiche handelspolitiſche
gätigkeit unterbunden. Wir waren dem Auslande mehr
oder weniger auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert. Das
wird in kommenden Jahren, wie geſagt, anders, und wir
werden dadurch wenigſtens in etwas wieder mehr Ellbogen-
freiheit erlangen.

Eine geſunde, den Bedürfniſſen des Landes angepaßte
Handelspolitik iſt aber bei dem Maße, in dem heute die
Länder der Erde im Waren und Rohſtoffaustauſch mitei-
nander verbunden ſind, eine unbedingte Lebensnotwendigkeit.
vandelspolitk hat nicht nur den Zweck, den Handel zu fördern
und dem Kaufmanne einen lohnenden Gewinn zu ſichern,
ſondern ſie iſt letzten Endes Produktionspolitik.
Sie ſoll z. B. durch Schutzzölle die heimiſchen Produktions-
zweige vor billiger Auslandskonkurrenz ſchützen, bis dieſe
ſelbſt ſich ſoweit entwickelt haben, um auf dem Weltmarkte
erfolgreich konkurrieren zu können. Durch Handelsverträge
können ſich die Länder gegenſeitig die Vorteile ſichern, die
ſie für eine günſtige Entwicklung ihrer Produktion brauchen,
und wie ſie die Eigenheiten eines jeden Landes erfordern.
Es handelt ſich hierbei, wie geſagt, oft um die wichtigſten
Lebensnotwendigkeiten, und ſo iſt es leicht zu verſtehen, daß
in den beiden Hauptländern des Welthandels, in den ver-

einigten Staaten und in England, die Neuwahlen für Prä-
ſident oder Parlament ſtets im Zeichen der beiden handels-
politiſchen Gegenſätze unter den Rufen: „Hie Freihandel!
Hie Schutzzoll!“ vor ſich gehen.

Auch in Deutſchland wird man ſich in den kommenden
Jahren mit dieſen Fragen weit intenſiver beſchäftigen müſſen,
als es bisher der Fall war. Zum großen Teile vom
Weltmarkte verdrängt, des wichtigſten Rohſtoffes, der Kohle,
in der Hauptſache beraubt, mit einer ſtark paſſiven Zahlungs-
bilanz belaſtet uſw. ſind unſere Produktionsbedingungen
weſentlich ſchlechter geworden als vor dem Kriege. Dem
wird unſere künftige Handelspolitik unbedingt Rechnung
tragen müſſen. Neben der Jnduſtrie muß vor allen
Dingen unſerer darniederliegenden Landwirtſchaft die
Möglichkeit zur größten Jntenſivierung des Betriebes auf
dieſem Wege gegeben werden. Die einfache Wiederherſtellung
des Zolltarifes von 1902, die man für das kommende
Jahr vorgeſehen hat, wird dieſer Aufgabe wohl kaum voll
genügen und nur als ein augenblicklicher Notbehelf anzu-
ſehen ſein.

Allerdings werden wir nach Wegfall der Verſailler Ver-
tragsbeſtimmung auch wirklich völlig freie Hand haben, oder
wird uns nicht unter dem Drucke politiſcher Verhältniſſe
vom Auslande mancher Vertrag aufgezwungen werden, der
für uns ungünſtig iſt? Die Befürchtung liegt nahe und
hätte kürzlich ſchon bald ihre Berechtigung an einem prak-
tiſchen Beiſpiel beweiſen können. Der ſchlaue Herriot, der
nach Anſicht vieler „das Beſte will“, der ſich aber im
„Schatten Poincares“ alles gegen uns erlauben kann, ohne
ſaß es eigentlich auf ſein Konto geſchrieben wird, trug
ſich mit der Abſicht, eine eventl. Räumung des Ruhr-
gebietes ſich unter anderem durch einen Handelsvertrag
von Deutſchland abkaufen zu laſſen. Wie ein ſolcher „Ver-
trag“ beſchaffen ſein würde, darüber erübrigt ſich wohl
jedes weitere Wort.

Die 3uſcunft unſerer 50ziglpolitiß,
Man ſollte ſich nirgends darüber Selbſttäuſchungen hin

geben, daß es um die Zukunft unſerer ſozialpolitiſchen Ver
ſicherungsgeſetzgebung außerordentlich trübe beſtellt iſt. Als
Deutſchland auf Grund der kaiſerlichen Botſchaft vom 17. No
vember 1881 mit dieſen Geſetzen den Anfang machte, war
man ſich darüber klar, daß ſolche Wohlfahrtsgeſetz-
gebung nur aus den Ueberſchüſſen der Wirt-
ſchaft beſtritten werden könne. Deutſchland war da-
mals ſchon zu einem kreditgebenden Lande aufgerückt und
ſein glänzender wirtſchaftlicher Aufſtieg ließ den Ausbau
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung erträglich erſcheinen, welche
die Sozialdemokratie im Reichstag konſequent bekämpfte,!
weil ſie angeblich unzureichend ſein ſollte. Als irrtümlich
wurde von den Führern unſerer Wirtſchaft die namentlich
im Auslande verbreitete Anſicht bezeichnet, daß der Auf-
ſchwung des deutſchen Wirtſchaftslebens hauptſächlich
ſeiner Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung beruhe. Gegenwärtig
berechnet man den durch die Kranken-, Unfall-, Alters- und
Jnvaliditäts- ſowie die Angeſtelltenverſicherung beanſpruchten
jährlichen Aufwand auf 1,32 Milliarden Mark, wozu als-
dann noch die von den ſozialiſtiſchen Machthabern nach'
dem Verfaſſungsumſturz ſelbſtändig dekretierte Erwerbsloſen-
unterſtützung kommt. Welche Beträge dieſe urſprünglich vom
Riech, den Bundesſtaaten und Gemeinden, in neueſter Zeit
namentlich von Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſtrittene
Geſetzgebung verſchlingt, entzieht ſich zurzeit allgemeiner
Kenntnis; angeſichts der entſetzlichen Verfaſſung des Arbeits-
marktes kommen dabei aber Rieſenſummen in Betracht, die
letzten Endes doch auch wieder von den Unternehmern auf-
gebracht werden müſſen und zwar in der Form von Lohn-
erhöhungen. Es darf nicht verſchwiegen werden, daß
die gewaltigen ſozialpolitiſchen Laſten nicht zuletzt die ko-
loſſale Arbeitsloſigkeit verſchuldet haben, unter der jetzt die
deutſche Gewerbetätigkeit zuſammenzubrechen droht, garnicht
zu reden von den erdrückenden Steuern infolge des verlo-
renen Krieges. Wollen und müſſen wir wieder auf dem
Weltmarkte wettbewerbsfähig werden, ſo bleibt garnichts
weiter übrig als die ſozialpolitiſche Geſetzgebung einer durch-
greifenden Reform zu unterwerfen. Hierbei handelt es ſich
um eine harte, vielleicht grauſame Notwendigkeit,
deren Tragweite aber von den Arbeitern ſelbſt nicht ver-
kannt werden dürfte. Denn für ſie bildet die wichtigſte
Lebensfrage die Arbeitsgelegenheit, kein Unternehmer kann
beſtehen, wenn nicht eine gewiſſe Rentabilität der Arbeit
verbürgt wird. Die Reform der Arbeiterverſicherung wird
zweckmäßig bei der Erwerbsloſenfürſorge einſetzen müſſen,
bezüglich deren ſich die Sozialpolitiker früher überwiegend
einig waren, daß ſich als Träger nur die Arbeiterorganiſa-
tionen eigneten. Sodann wird man aber auch vor der
Krankenverſicherung nicht halt machen dürfen, namentlich vor
den Ortskrankenkaſſen, die ſeit ihrer Begründung
fortgeſetzt den Gegenſtand erbitterter Jntereſſenkämpfe ge-
bildet haben. Die für die Krankenkaſſen zu leiſtenden Bei-
träge ſtehen in keinem rechtmäßigen Verhältnis zu ihren
Leiſtungen, nicht mit Unrecht wird auch Klage geführt über
die oftmals geradezu ungeheuerlichen Verwal-
tungskoſten der Kaſſen, ſoweit ſie in ſozialdemo-
kratiſche Verſorgungsämt er umgewandelt worden
ſind. Unerfüllt ſind größtenteils auch die auf die Ange-
ſtelltenverſicherung geſetzten Hoffnungen geblieben. Die dafür

erforderten Beiträge der Verſicherten überſteigen größtenteils
und namentlich in der Gegenwart deren Leiſtungsfähigkeit,
ſodaß weithin das Verlangen beſteht, die obligatoriſche in eine

freiwillige Verſicherung umgewandelt zu ſehen.
Bezeichnend für unſere Sozialpolitik iſt es, daß der 1872

begründete Verein für Sozialpolitik in neueſter Zeit eine
erhebliche Schwenkung vollzogen hat. Weithin hat ſich die
Ueberzeugung befeſtigt, daß unſere aus tauſend Wunden
blutende Wirtſchaft nicht mehr in der Lage iſt, die ihr

auf

durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung aufgezwungenen Laſten
zu tragen, und daß es höchſte Zeit zu ihrem Abbau iſt, wenn
anders unſerer Gewerbetätigkeit nicht die Lebensadern unter
bunden werden ſollen. Daneben wird aber auch daran gedacht
werden müſſen, die unternehmerfeindliche, anti-4
kapitaliſtiſche Geſetzgebung der Revolutionszeit auf
ihre unheilvollen Wirkungen für die Arbeiterſchaft hin zu
prüfen und mit aller Kraft unſeren Wirtſchaftskörper
wieder leiſtungsfähig zu geſtalten. Es handelt ſich dabei,
wie nicht ſtark genug betont werden kann, um Lebens-
fragen für das deutſche Volk.

Das Münzgeſeh.

Ueber den weſentlichen Jnhalt des Münzgeſetzentwurfes
der gleichfalls auf Grund des Dawes-Berichtens dem Reichs-
tag vorgelegt wird, wird der „Telegraphen-Union“ folgendes
mitgeteilt: Künftig gilt im Deutſchen Reiche die Goldwäh-
rung. Jhre Rechnungseinheit bildet die Reichsmark, welche
in 100 Reichspfennige eingeteilt wird. Alleinige geſetzliche
Zahlungsmittel ſind: 1. Die Goldmünzen und die Reichs-
marknoten der Reichsbank unbeſchränkt; 2. die Silber- und
Pfennigmünzen, jedoch mit der Beſchränkung, daß niemand
verpflichtet iſt, Silbermünzen im Betrage von mehr als
20 Reichsmark und Pfennigmünzen von mehr als fünf
Reichsmark in Zahlung zu nehmen. Von den Reichs- und
Landeskaſſen werden auch dieſe Münzen in jedem Betrage
in Zahlung genommen. Als Reichskaſſen gelten auch die
Kaſſen der Reichspoſtverwaltung und der Reichsbahn-Ge-
ſellſchaft. Als Reichsmünzen ſollen ausgeprägt werden: 1.
Als Goldmünzen Stücke über 20 und 10 Reichsmark. Als
Reichsgoldmünzen gelten bis auf weiteres auch die früheren
Goldmünzen: 2. als Silbermünzen Stücke über die Werte von
1 bis 5 Reichsmark: als Reichsſilbermünzen gelten bis auf
weiters auch die auf Grund des Geſetzes vom 20. März
1924 geprägten Silbermünzen; 3. Stücke über 1, 1, 5, 10 und
50 Reichspfennige. Als Reichspfennigmünzen gelten bis auf
weiteres auch die Rentenpfennigſtücke und die früheren Kup-
fermünzen. Der Geſamtbetrag der Münzen zu 5 Reichs-
mark und darunter darf 20 Reichsmark auf den Kopf der
Bevölkerung nicht überſteigen. Die Münzen werden mit
Ausnahme der Goldmünzen durch die Reichsbank nach Maß-
gabe des Bedürfniſſes und nach Vereinbarung mit dem
Reichsfinanzminiſter in den Verkehr gebracht. Das Ver-
fahren bei der Ausprägung wird vom Reichsfinanzminiſter
mit Zuſtimmung des Reichsrats geregelt. Bei der Ausprä-
gung der Goldmünzen werden aus 1 Kg. feinen Goldes
13914 Stücke über 20 Reichsmark und 279 Stücke über 10
Reichsmark ausgeprägt. Das Miſchungsverhältnis betvägt
900 Teile Gold und 100 Teile Kupfer. Bei den Silber-
münzen und den auf Reichspfennige lautenden Münzen wird
das Miſchungsverhältnis vom Reichsfinanzminiſter im Ein-
vernehmen mit dem Reichsrat feſtgeſetzt.

Arbeitszeit und Unfälle bei der Reichsbahn.
Die Meldung einer Berliner Korreſpondenz über Verhand-

lungen, die zur Zeit zwiſchen Reichsverkehrsminiſterium und
Eiſenbahnergewerkſchaften über die Regelung der Arbeits-
zeit des Eiſenbahnperſonals ſchweben, erweckt den Anſchein,
als ob ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen Dienſtdauer
und Unfallhäufigkeit beſtehe. Dieſer Zuſammenhang beſteht,
wie uns von maßgebender Seite mitgeteilt wird, nicht.
Die Zahl der Eiſenbahnunfälle ſei zurückgegangen auch in der
Zeit, in der die Dienſtzeiten verlängert waren. Bei keinem
der Unfälle, die in der letzten Zeit die Oeffentlichkeit be-
ſonders beſchäftigt haben, ſei zu lange Dienſtdauer von Ein-
fluß geweſen Zu dem Hinweis der Korreſpondenz auf den
Eiſenbahnunfall bei Marsberg, der durch Nervenzuſammen-
bruch eines dortigen Weichenſtellers eingetreten ſei, der ſieben
Tage hintereinander eine Dienſtſchicht von drei Uhr morgens
bis drei Uhr nachmittags gehabt haben ſoll, teilt uns dieſelbe
Stelle mit, daß ſich der Unfall abends um 101 Uhr ereig-
nete, alſo zu einer Zeit, in der dieſer Weichenſteller gar
nicht im Dienſte war! Derartige unrichtige Angaben über
einen Zuſammenhang zwiſchen Dienſtdauer und Unfallhäufig-
keit könnten deshalb nur als Jrreführung der Oeffentlichkeit
bezeichnet werden.

Am Ringelſtein.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fr. Ritzel.

18 Nachdruck verboten.
Eine ſolche Auffaſſung der Hausfrauenwürde war für den
ſchlichten Sinn des kernigen Naſſauer Bauernſohnes unerhört.
Ein heiliger Zorn erfaßte ihn einem ſo grenzenloſen
Egoismus gegenüber und harte Worte waren gefallen, die
aber von Seiten ſeines Weibes mit einer Schärfe und
Mundfertigkeit erwidert wurden, daß Philipp nahe daran
war, ſeine ſchwere Hand auf die hochgeröteten Wangen
der Aufbegehrenden fallen zu laſſen.

Schließlich war Marie heulend zu ihren Eltern gelaufen,
rm ihnen vorzuklagen, daß ſie es bei ihrem Manne, dem

Grobian, nicht aushalten könne, und es ſatt habe, ſich von
ihm kommandieren zu laſſen, es ſatt habe, die mißbilligen
dte und Blicke des alten Schröder über ſich ergehen zu

ſſen.
Hätt ich doch den Zigarrenhändler domols genomme, tch

dumm Gans, dann ſäß ich jetzt ruhig in de Stadt, anſtatt
uff dem dreckige Bauernheft.

Derartige Szenen hatten ſich öfters wiederholt; jedes-
mal hatte die gute Mutter Lenzinger die Sache wieder in
Ordnung gebracht, ſodaß wenigſtens der äußere Schein des
friedlichen Ehelebens gewahrt wurde.

Daß aber die Wahrheit nicht verborgen blieb, dafür
ſorgte die junge Frau ſelbſt; denn ſowohl bei ihren Freun-
dinnen, als auch im väterlichen Hauſe bei den Gäſten, mit
denen ſie gerade wieder ſo kokett tat, wie zu ihrer Mädchen-
zeit, entblödete ſie ſich nicht, den Charakter ihres Mannes
herabzuſetzen und deſſen Fähigkeiten zu verkleinern. Ueber-
haupt hatte ſich in ihren Gefühlen für den einſt ſo heiß
Vegehrten ein vollſtändiger Umſchwung vollzogen. Die ge
meſſen kühle, halb abwehrennd freundliche Art, die Philipp
r Anfang der ihm heiß entgegenſchlagenden Flamme ihrer
t enſchaft entgegengeſetzt, hatte einen merkwürdig ernüch
ernden Eindruck auf ihre Gefühle ausgeübt.

er das die Ehe? War das die Wonne, die ſie erträumt
6 te: Die Wonne, mit dem geliebten Manne in den ſüßeſten
Gefühlen immerfort zu ſchwelgen, mit ihm die Genüſſe des
Lebens bis zum äußerſten auszukoſten?

Dieſer Philipp Schröder, den ſie früher nicht ſehen konnte,
ohne daß ihr Herz wild hämmerte, von dem ſie nicht
hören konnte, ohne von den heißeſten Gefühlen durchzuckt
zu werden, dieſer Philipp Schröder war einfach langweilig.
Wie ein verhätſcheltes Kind ein Spielzeug leidenſchaftlich
begehrt, und, nachdem es dieſes erhalten und damit geſpielt
hat, es achtlos wieder beiſeite wirft, um nach etwas an-
derem, neuem zu ſchreien ſo war Marie, nachdem ſie mit
Philipp vereinigt war und keinerlei ſeeliſche Beziehungen
ſich zwiſchen den beiden entwickelten, in verhältnismäßig
burzer Zeit dieſen „langweiligen Peter,“ wie ſie ihren Mann
nannte, überdrüſſig geworden. Der einzige Troſt für ſie
war, daß Philipp nichts dagegen einzuwenden hatte, wenn
ſie ſich faſt den ganzen Tag bei ihren Eltern aufhielt, wo
ſie wie früher als Mädchen das ganze Haus, Vater und
Mutter eingeſchloſſen, tyranniſierte.

Auch heute ſaß ſie wieder an dem Fenſter der Wirts-
ſtube und hörte mit verſchämt ſein ſollendem Lachen den
Schmeicheleien zu, die der am Tiſche bei einem Glaſe
Wein ſitzende, ſtädtiſch elegant gekleidete junge Herr, als
einziger Gaſt in der Wirtsſtube, überreichlich genug ſpendete.

Schade, hatte dieſer ſoeben bemerkt, indem er ſein ſchwarzes
Schnurrbärtchen in die Höhe zwirbelte, wirklich ſchade, ſchönes
Fräulein, daß ſoviel Anmut und Liebreiz auf dem Lande
verblühen muß.

Ach mei, antwortete die junge Frau, wenn mer des all
glaawe wollt, wos ihr Stadtleid uns Bauern vorſchmeichelt,
dann hätt mer viel zu tun.

Glauben wollte, glauben wollte, ſchönes Fräulein, begann
der Reiſende wieder.

Jch bin jo e Fraa, ſag ich Jhne noch emol, unterbrach
Marie.

Sehen Sie, das iſt eher unglaublich! verſicherte ihr Gegen
über, leider muß ichs glauben! Aber wenn Sie ſagen, ich
würde Jhnen etwas vorſchmeicheln, ſo, iſt das entſchieden
ein Jrrtum. Wenn ich ſage, daß mir eine ſo außerge-
wöhnlich mädchenhafte, reizende Erſcheinung auf dem Lande
noch nie vorgekommen iſt, ſo ſage ich Jhnen keine Schmeichelei,
ſondern ich ſtelle nur eine Tatſache feſt!

Ach, gehn Sie, meinte Marie, wie viel Mädcher hawe
Sie dann des ſchon geſagt? Dabei fixierte ſie mit koketten
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Blicken den Kurmacher.

Dieſer war aber auch wirklich ein ſchöner Mann. Das
tiefſchwarze Haar, die blitzenden, unternehmungsluſtigen Au-
gen, das nach ihrer Meinung entzückende Schnurrbärtchen
verfehlten nicht ihren Eindruck auf das Herz der Leicht-
fertigen. Wäre ſie noch frei, das wäre ein Mann für ſie
geweſen. Jn Frankfurt wohnte er, hatte dort, wie er ſagte,
ein blühendes Geſchäft:; das wäre ein anderes Leben für
ſie geweſen, als hier auf dieſem, ihr förmlich verhaßt ge-
wordenen Bauernneſt, wie ſie ihr Heimatdorf in Gedanken
nennte. Aergerlich ſtand ſie auf, um ſich nach dem Schenk-
tiſch zu begeben.

Auch der Reiſende erhob ſich und ein verfluchter
Kerl wie er ſein wollte faßte er die Vorübergehendé
wie ſcherzend um die Taille und raunte ihr zu: „Einen Kuß,
ſchöne Frau, nur einen, kein Menſch ſieht's.“ Und haſtig
ſuchten und fanden ſeine Lippen die der eigentlich wenig
Ueberraſchten; ſchnell drückte er ſie drei-, vier-, fünfmal
an ſich und ließ die Erglühende erſt los, als draußen eine
Tür zugeſchlagen wurde. Ein Druck ihrer Hand, der ihn
wie ein elektriſcher Strom durchfuhr, belehrte ihn, daß dies
leichtfertige Weib ihm durchaus nicht zürnte, und raſch faßte
er den Entſchluß, das galante Abenteuer unter allen Um-
ſtänden fortzuſetzen. s

Marias Vater war eingetreten und machte ſich hinter
dem Schenktiſch zu ſchaffen. „Hätte ich dem ſeine Moneten;
dachte Herr Kunze, der Frankfurter, dann wäre mir ge-
holfen!“ t

Das, was er vorhin der jungen Frau von ſeinem blühenden
Geſchäft in Frankfurt erzählt hatte, war nämlich eitel Hum-
bug. Er hatte vor zwei Jahren ein kleines Manufaktur-
geſchäft gegründet, aus Mangel an Kapital aber nicht ſo
betreiben können, wie es das konſumierende Publikum for-
derte. Die Konkurrenz der großen Häuſer ließ den recht
fleißigen jungen Mann nicht aufkommen. So hatte er denn
angefangen, die Konſumenten auf dem Lande direkt auf-
zuſuchen. Aber auch hiermit wollte es nicht recht klappen,
die Leute verlangten Kredit, und um dieſen gewähren zu
können, dazu fehlte es ihm eben an Kapital.

Fortſetzung folgt.



Mexiko und Deutſchland.
Der mexikaniſche Staatspräſident Calles hat dem „Vor-

wärts“ zufolge an den Deutſchen Gewerkſchafts-
bund ein Telegramm gerichtet, worin er den deutſchen Ar-
beiterverbänden Erfolg in ihren ſozialen Arbeiten wünſcht.
Der Vorſtand des ADG!VB. hat in ſeinem Antworttelegramm
den Wunſch nach perſönlicher Begrüßung des Präſidenten
ſelkalßlgchen unter Betonung der internationalen Arbeiter

Die Londoner Handelskammer gegen das ruſſiſche Handels
abkommen.

Die Londoner Handelskammer hat wied einſtimmig eine
Entſchließung angenommen, die ſich entſchieden gegen den
eng liſch- ruſſiſchen Vertrag wendet und beſonders
gegen den Vorſchlag, daß die britiſche Regierung in irgend
einer Form für die ruſſiſche Anleihe die Verantwortung über
nehmen ſoll.

Abſchluß eines franzöſiſch-ruſſiſchen Vertrages möglich.
Die Pariſer Blätter berichten aus London, daß Herriot

dem Vertreter des „Daily Expreß“ erklärt habe, daß, falls
von ruſſiſcher Seite vernünftig vorgegangen werde und Ruß-
land ſich bereit erkläre, ſeine Schulden zu bezahlen, der Ab-
ſchluß eines franzöſiſch-ruſſiſchen Vertrages möglich ſei.

Zu den Unruhen in Afghaniſtan.
Infolge der Zurückhaltung oder auch der Unfähigkeit der

offiziellen afghaniſtaniſchen Stellen, authentiſche Nachrichten
über die Lage in Afghaniſtan zu übermitteln, ſchwebt man in
Allahabad in der größten Unſicherheit und Beſorgnis über
die Entwicklung der dortigen Ereigniſſe. Jn amtlichen eng-
liſchen Kreiſen glaubt man, daß die Lage in Afghaniſtan
äußerſt gefahrdrohend iſt. Man befürchtet einen Erfolg der
revolutionären Bewegung. Der Thronprätendent Abdul
Karim iſt aus Jnra zurückgekehrt und hat in Afghaniſtan
ſeine Tätigkeit wieder aufgenommen.

Der größte Wucherer.

Die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte liegen un-
efähr 5 Prozent unter dem Vorkriegspreiſe. Die Preiſe
ür IJnduſtrieerzeugniſſe liegen um ea. 40 Prozent über den
orkriegspreiſen. Die Gütertarife der Reichsbahn ſind jedoch

r Tonnenkilometer um 72,4 Prozent geſtiegen. Dieſe ſehr
ntereſſante Berechnung entnehmen wir den Mitteilungen

des Statiſtiſchen Reichsamtes. An der objektiven Feſtſtellung
dieſes ſtaatlichen Wuchers dürfte mithin nicht zu zweifeln ſein.

Der Landbund der Provinz Sachſen gegen die
Londoner Beſchlüſſe.

Magdeburg, 21. Auguſt. Der Landbund, Provinz Sachſen,
hat an die Reichstagsabgeordneten folgende Entſchließung
geſandt: Nach den in London getroffenen Abmachungen
ſoll Deutſchlands Hoheit über das Steuer-, Zoll-, Geld und
Eiſenbahnweſen der Kontrolle des internationalen Groß-
kapitals unterſtellt und der deutſche Unternehmer und Ar-
beiter zum dauernden Lohnſklaven der Entente gemacht
werden. Wir erwarten, daß alle auf vaterländiſchem Boden
ſtehenden Abgeordneten dieſem Anſinnen des Feindbundes
und der internationalen Hochfinanz ein entſchloſſenes „Nein“
entgegenſetzen.

Die Flucht vor dem Hunger.
Ein Telegramm aus Moskau meldet: Die ſüdruſſiſchen

Eiſenbahnſtrecken geben ein troſtloſes Bild, das lebhaft an
die Zeit der großen Hungerkataſtrophe von 1921 erinnert.
Große Mengen von Leuten warten auf den Bahnhöfen,
um mit den Zügen aus dem Hungergebiet zu kommen. Die

Bevölkerung iſt vollkommen durch den Hunger abgeſtumpft
und alle möglichen Arten von Epidemien beherrſchen weite
Landſtrecken. Offen nimmt die auf den Bahnhöfen har-
rende Menge eine drohende Haltung gegen die Eiſenbahn
beamten ein, ſo daß dieſe gezwungen ſind, militäriſchen
Schutz zu erbitten.

Die fortdauernde Sanktionsgefahr.
Eine Aeußerung Snowdens.

Das Hauptthema der Londoner Morgenpreſſe v. 21. d. Mts.
bildet der Zwiſchenfall Snowden Maedonald. Wich-
33 iſt noch folgende Aeußerung Snowdens in den „Evening

ews;“
„Jch wiederhole, wenn die deutſchen Jnduſtriellen einmak

die Sachlieferungen, die ihnen der Schiedsgerichtshof aufer-
legen ſollte, aus irgendeinem Grunde nicht prompt erfüllen
würden, ſo würde dieſe Nichterfüllung als abſichtliche Nicht
erfüllung hingeſtellt werden. Man würde gegen Deutſchland
ebenſo Sanktionen unternehmen wie damals, als
Deutſchland die Bedingungen des Verſailler Friedensver-
trages nicht erfüllte.“

„Daily Expreß“ betont, daß alle Parteiführer bereits
ſehr aktiv ſeien, und daß die Konſervativen einen aktiven
Wahlfeldzug im Herbſt vorbereiteten. „Daily News“
haben die Anſicht der City ſondiert. Das Blatt ſagt, Snow
dens Einfluß ſei in der City ſehr groß, und ſeine
Anſicht werde dort auch entſchieden geteilt. Beſonders
ſei die City gleich Snowden feſt davon überzeugt, daß
die Anleihe viel er folg reicher geweſen wäre, wenn
die wirtſchaftliche Freiheit Deutſchlands nicht
durch die andauernde Beſetzung der Ruhr gefähr-
det würde. Die Großinduſtrie ſowie die Bankiers Eng-
lands werden ſich den geplanten deutſch-franzöſiſchem
Handelsvertrag nicht gefallen laſſen, ſelbſt wenn
Deutſchland auf irgendeine Weiſe dazu gezwungen werden
ſollte. Die führenden Männer der City wollten ein neues,
frei auferſtehendes Deutſchland ſehen, das in die Lage geſetzt
ſei, ſein ökonomiſches Leben in Freiheit aufzubauen, und
das ſeine Reparationen zahle, ſoweit das überhaupt jemals
möglich ſein würde, zum Segen des Empfängers.
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Es zeigt ſich wieder einmal, daß von ausländiſcher Seite
zjein Kampf aufgenommen wird, der eigentlich Sache
der deutſchen Delegation in London geweſenwäre. Trotzdem Snowden durch den Beſchluß ſeines eigenen
Kabinetts gebunden iſt, hält er es für ſeine Pflicht, der
Wahrheit gemäß feſtzuſtellen, daß die franzöſiſchen Ein-
ſchränkungen die Grundlage des Dawes-Gutach-
tens verſchoben und den Erfolg der Anleihe ernſtlich
gefährdet haben. Dieſe Aeußerungen werden auch auf die
innere Lage in Deutſchland ihre Wirkung ausüben und
hoffentlich dahin führen, daß die Diskuſſion über das Lon-
doner Schlußprotokoll baldmöglichſt wiederaufgenommen wird.
Der ultimative Termin des 30. Auguſt hat unter ſolchen
Verhältniſſen keine Berechtigung. Wir können uns
über die Annahme oder Ablehnung der Geſetzentwürfe erſt
ſchlüſſig werden, wenn wir wirklich wiſſen, ob wir mit der
Durchführung ſämtlicher Bedingungen des Gutachtens auch
tatſächlich rechnen können vor allem, ob die Anleihe voll-
kommen ſichergeſtellt iſt. Ehe die Regierung hierüber keine
bindenden Zuſicherungen abgeben kann und ſie iſt dazu
heute nicht in der Lage iſt es ſinnlos und unlogiſch über die Geſetze überhaupt zu beraten, zumal
auch die Nachrichten aus Frankreich z ur Vor-
ſicht mahnen.

Snowden erklärte übrigens gegenüber einem Vertreter
des „Daily Telegraph“, es ſei lächerlich, auch nur einen
Augenblick zu glauben, daß zwiſchen ihm und dem Premier-
miniſter oder überhaupt innerhalb des Kabinetts irgendwelche
Reibungen beſtänden. Seine Anſicht bezüglich des Handels-
vertragsſchluſſes mit Deutſchland bedeute nicht, daß er ſich
in einem Konflikt mit Macedonald befinde. Seiner Ueber
zeugung nach könne es da überhaupt keine Mißverſtändniſſe
geben. Jm übrigen ſei es ein offenes Geheimnis, daß er
mit gewiſſen Bedingungen, die Deutſchland anzunehmen ge-
zwungen war, nicht einverſtanden war.

buftſchiſ ung Flugzeug,

Jn den nächſten Tagen wird der für die Vereinigten
Staaten gebaute Zeppelin ſeine Probeflüge antreten, um dann
nach denſelben über Hamburg nach Amerika überführt zu
werden. Dieſes wie wir zuverſichtlich hoffen erfolg-
reiche bevorſtehende Ereignis wird die Frage zur Diskuſſion
ſtellen: Luftſchiff oder Flugzeug. Dies um ſo mehr, als am

dienſt zwiſchen Sa

dung im planmäßigen Luftverkehr vorbehalten bleiben

1. Juli die Air Mail Lmtd. den bereits erprobten LuftpoFrancisco und Neuyork ofſiziet n
flugplanmäßig aufnimmt. Um es gleich vorweg zu nehme
die Frageſtellung Luftſchiff oder Flugzeu 9 nur mit n
Worten zu beantworten: Luftſchiff un lugzeug.Dem Luftſchiff wird nämlich ſtets nur da die Verwen

die meteorölogiſchen Verhältniſſe gleichmäßig und mit einig
Sicherheit beſtimmbar ſind. Dies gilt alſo in erſter Li
beim Ueberfliegen einzelner Ozeanſtrecken, weit ſeltener jedog
bei ausgedehnten Landlinien. Aus dieſem Grunde iſt de
beabſichtigte Luftſchiffdienſt zwiſchen London und Indien
wohl kaum möglich, wogegen die Strecke Sevilla-Buenos
Aires durchaus günſtige Bedingungen aufweiſt. Niemals
werden ſich Luftſchiff und Flugzeug gegenſeitig verdrängen
ſondern ſich ſtets im Verkehr der Zukunft nach beſtimmten
Geſetzen ergänzen.

Jn dieſer Erkenntnis iſt gerade mit ungeheuren finan-
ziellen Koſten von den Vereinigten Staaten die Boden-
örganiſation für den Luftverkehr zwiſchen San Franciseo
und Neuyor kgetroffen worden. Dieſer anftweg iſt für den
Nachtverkehr künſtlich erleuchtet; in einem Abſtand von e
drei Meilen ſind automatiſche Azetylenlampen errichtet, und
auf je 25 Meilen findet der Pilot eine vorbereitete Ro
landeſtelle mit drehbaren elektriſchen Scheinwerfern. D.
mit nicht genug: es wurden in Zwiſchenräumen von un-
gefähr 250 Meilen große Landungshäfen ausgerüſtet mit
Scheinwerfern von 500 Millionen Kerzenſtärke (amerikanj-
ſches Maß), die einen Leuchtradius von 100 bis 150 Meilen
haben. Die Poſtgebühren für dieſe Strecke ſind verhältnis-
mäßig ſo gering, daß man ſchon deshalb mit einer äußerſt
großen Benutzung dieſer n rechnen kann.
Die Angabe dieſer Zahlen ſoll aber keineswegs die falſche
Vorſtellung erwecken, als 'ob die Organiſation des Luft
verkehrs in den Vereinigten Staaten bis jetzt große ea. fzuweiſen hätte. Jm Gegenteil, die Amerikaner p
achten mit ſelbſtkritiſchem Neide den Fortſchritt des euro-
päiſchen Luftverkehrs und ſind ſich bewußt, daß eine Zu-
ſammenarbeit mit den europäiſchen Erfahrungen bzw. Flug
zeuginduſtrien und Luftverkehrsunternehmungen nur von
Vorteil ſein kann. Nicht unweſentlich hat zu dieſer Er
kenntnis die erfolgreiche Verwendung von Junkers- Verkehrs
flugzeugen bei den letztjährigen Verſuchen im Nachtflug
dazu beigetragen.

Gerade die Einrichtung ſo gewaltiger Kontinentſtrecken,
wie die zwiſchen San Francisco und Neuyork, bedingt den
baldigen Ausbau zum Verkehr mit Großflugzeugen. Alle
Verkehrsgeſellſchaften ſind ſtets mehr davon überzeugt, daß
nur die Einführung des Großflugzeuges dem Luftverkehr die
wirtſchaftliche Grundlage ſeines Betriebes gibt. Erſt bei Er
reichung dieſer Entwicklungsſtufe wird der Luftverkehr i
ſeine eigentliche vollwertige Phaſe treten, von der es dannmit Recht heißt, daß in ihr die Kontinente einander ſo näher
gerückt werden, wie im Zeitalter der Eiſenbahn die Pro-
vinzgrenzen überwunden worden ſind.

Aus Kreis und Nuchbarkreiſen,
Beeſen, 22. Auguſt (Schaupflügen auf dem Rit-

tergut.) Am Mittwoch und Donnerstag fand auf einem
Felde des Rittergutes Beeſen direkt am Bahnhof Ammen-
dorf ein Schaupflügenw mit dem neueſten ToroKippMotor-
pflug ſtatt. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man die kleine
Maſchine als Weltwunder bezeichnet. Sie beſttzt 18-28 S
und arbeitet nur vor und rückwärts, ſodaß das Leer-
und Feſtfahren des Vorgewendes vollſtändig fortfällt. Da-
durch erklärt ſich der ſehr geringe Brennſtoffverbrauch, der
bei einer Leiſtung von 1 Morgen in der Stunde und 20
Zentimeter Furchentiefe nur 3 Kilogramm Benzol ver-
braucht. Eine ganze Reihe maßgebender Herren aus Halle
und Umgebung haben Verſuche angeſtellt und ſich von der
Leiſtungs ähigkeit des Pf'uges überzeugt und iſt allgemein an
erkannt. Die Motorfahrzeug- Geſellſchaft Wilhelm Koppen
und Co. in Halle, Magdeburgerſtraße 60--61 ſetzt aus
dieſem Grunde das Schaupflügen in den nächſten Tagen
fort. Auch ſoll die aſchine 2
ziehen und auch hier wird ſie ihre Leiſtungen zeigen. Fer-
ner iſt die Maſchine zum Ziehen von Bindern und Wagen
ſehr gut geeignet und. auch mit einem Dreſchantrieb ver

Erde und Mars,
Die totale Verfinſterung unſeres Trabanten Mond haben

wir leider nicht beobachten können. Der 14. Auguſt war uns
nicht hold geſinnt. Regenſchwere Wolken bedeckten den Him-
mel und verhinderten die Beobachtung dieſes intereſſanten
Naturſchauſpiels. Weit intereſſanter und wertvoller iſt
für die Aſtronomen die Nacht vom 22. zum 23. Auguſt
geweſen. Ein aſtronomiſches Ereignis von großer Selten-
heit wenigſtens für die kurze Spanne eines Menſchen
lebens ſelten war zu beobachten. Unſer Nachbarplanet
Mars näherte ſich der Erde mit großer Geſchwindigkeit und
die Entfernung zwiſchen beiden Sternen verringert ſich bis
auf 55 Millionen Kilometer So nahe kommt uns der Mars
nicht häufig. Erſt im Jahre 2003, alſo in 79 Jahren, iſt
die nächſte ebenſo günſtige Marsoppoſition.

Hier mögen noch einige wiſſenſchaftliche Zahlen und Ver-
gleiche angegeben werden. Der Mars iſt der vierte Planet
der Sonne, ſein mittlerer Abſtand von der Sonne beträgt
288 Millionen Kilometer. Da er aber keine Kreisbahn
um die Sonne beſchreibt, ſondern eine Ellipſe, ſo kommt er
der Sonne bis auf 207 Millionen Kilometer nahe und
entfernt ſich von ihr bis zu 249 Millionen Kilometer.
Die Entfernung zur Erde iſt bedeutend reren Schwankungen terwerfen, in ſeiner größten Nähe trennen uns
von dem Mars nur rund 55 Millionen Kilometer, wäh-
rend ſeine größte Entfernung 377 Millionen Kilometer be-
trägt. Zur Zeit der größten Annäherung an die Erde,
alſo am 23. Auguſt dieſes Jahres, iſt der Mars noch immer

etwa 150mal weiter von uns entfernt als der Mond. Das
ſchnellſte Geſchoß würde über einen Monat brauchen, um
dieſe Strecke zurückzulegen und ein Flugzeug müßte 200

fliegen, ehe es auf dem Mars landen könnte. Das
icht, das in der Sekunde 300 000 Kilometer zurücklegt,

gelangt vom Mond in 15 Sekunde zur Erde, vom Mars
braucht es aber im Augenblick ſeiner größten Erdnähe etwa
180 Sekunden oder drei Minuten.

Der Mars hat eine z um ſeine Achſe, zuder er 241 Stunden braucht, der Marstag iſt alſo Stunde
länger als ein Erdentag. Dagegen iſt das Marsjahr faſt
doppelt ſo lang als das Erdenjahr, denn der Mars um-
kreiſt die Sonne in 687 Tagen. Auf eine Monatsrechnung
muß man auf dem Mars jedoch verzichten, einmal aus dem
Grunde, weil er zwei Monde hat, dann darum, weil jeder
der Monde eine andere Umlaufszeit beſitzt, und endlich,
weil dieſe Umlaufszeit nicht nach Wochen, ſondern nach
Stunden zu berechnen iſt. Der Deimes-Monat würde nicht
viel länger ſein als ein Tag, das Marsjahr würde alſo
rund 680 Deimes-Monate haben. Noch viel höhere Zahlen
ergeben ſich, wenn man die Umlaufszeit des Phobos zur
Monatsrechnung heranzieht, ein Tag auf dem Mars hätte
dann mehr als drei Phobos- Monate und das Marsjahr
zählte über 2000 Phobos-Monate.

Die Aſtronomen mußten alſo die Gelegenheit wahrnehmen

haben allerlei Fragen an unſeren Nachbar zu richten. Wir
wiſſen noch nicht viel von ihm, um ſo mehr freilich hat
die menſchliche Phantaſie ihm angedichtet.

Es ſoll Menſchen auf dem Mars geben, die viel klüger
ſind als wir, und dieſe Menſchen ſollen die Oberfläche
des Mars mit Kunſtbauten überzogen haben, die alles
Jrdiſche in den Schatten ſtellen und von denen man die
Kanäle ſogar ſehen ſoll. Und was es ſonſt noch alles
für Herrlichkeiten geben ſoll!

Es iſt ja ſo verlockend, ſich auf dem Nachbarplaneten
alles das verwirklicht zu denken, was uns auf der Erde
noch nicht gelungen iſt. Die ernſt zu nehmende Wiſſen-
ſchaft freilich macht ſolche Phantaſien nicht mit. Sie beſtreitet
zwar nicht die Möglichkeit, daß es auf dem Mars Lebe-
weſen geben kann, aber Lebeweſen und Menſchen brauchen
doch nicht dasſelbe zu ſein, zumal die Bedingungen für
das Leben auf dem Mars ganz andere ſind, als auf unſerer
Erde. Der Mars hat ein Neuntel der Maſſe der
Erde. Die Maſſe eines Weltkörpers aber iſt ausſchlaggebend
für die Größe ſeiner Anziehungskraft und von dieſer wieder
hängt die Stärke der Lufthülle der Planeten ab. Der Mars
hat infolge ſeiner bedeutend geringeren Maſſe auch eine
viel geringere Lufthülle als die Erde. Das Vorhandenſein
einer Atmoſphäre auf dem Mars ſchließt man daraus, daß
man auf ſeiner Oberfläche nur verſchwommene Umriſſe der
Feſtländer und Meere erkennen kann. Geſetzt den Fall,die Atmoſphäre des Mars hätte dieſelbe Zuſammenſetzung
wie unſere Lufthülle, ſo würde ſie doch zu dünn ſein,
als daß wir Menſchen darin noch genügend atmen könnten.
Die Atmoſphäre aber iſt zugleich ein Schutz gegen die Welt-
raumkanäle Je dünner die Atmoſphäre um ſo geringer
dieſer Schutz. Außerdem iſt der Mars weiter von der
Sonne entfernt als die Erde. Aus dieſen beiden Gründen
herrſcht dort eine viel niedrigere Temperatur als auf der
Erde. Die Marsbewohner werden alſo unter dieſen voll-
kommen anderen Verhältniſſen kaum den Menſchen zu ver-
gleichen ſein.

Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika war man
aber trotz alledem entſchloſſen, den Mars anzufunken. Daß
unſere Groß-Funkenſtationen nach Amerika funken können,
iſt bekannt. Aber die Entfernung von nahezu 56 000 000
Kilometern durch drahtloſe elektriſche Signale zu überbrücken,
dürfte wohl auch den Herren jenſeits des großen Waſſers
nicht glücken. Sie ſind aber entſchloſſen geweſen,
den Verſuch zu machen und wollen zu dieſem Zwecke mit
Hilfe der Rieſenkraftſtativnen am Ufer des Niagarafluſſes
beſonders ſtarke elektriſche Wellen in Bewegung ſetzen. Wenn
es überhaupt gelingen ſollte, mit ſolchen elektriſchen Wellen
an den Mars heranzukommen, ſo würde die Ueberwindung
der Entfernung etwas weniger als vier Minuten in An-
ſpruch nehmen

Die zweite Frage aber iſt unter Vorausſetzung, daß
der Mars wirklich bewohnt iſt, und daß ſeine Bewohner
tatſächlich imſtande ſind, drahtloſe Botſchaften von der Erde
aufzufangen wie will man ſich verſtändigen Wie ſollen
die Marsbewohner unſere Signale deuten, wie wir die der

zu eingehender Beſchäftigung mit dem Mars, denn wir

Wenn ſich dieſe und viele andere phantaſtiſche Erwa
tungen nicht erfüllen werden die Wiſſenſchaft wird die
günſtige Gelegenheit der großen Marsnähe nicht ungenutzt
vorübergehen laſſen. Man wird zweifellos die Oberfläche
des Mars unter eingehende Beobachtung nehmen und wird
auf dieſe Weiſe vielleicht neue Aufſchlüſſe über die ſeltſamen
Erſcheinungen erhalten, die bei früheren Gelegenheiten be
obachtet worden ſind und zu allerlei Schlußfolgerungen
Veranlaſſung gegeben haben.

So hat man auch vom Jungfraujoch aus, ſobald es
die Witterung erlaubt, Beobachtungen in dieſer bevorzugten
Höhenluft unternommen. Die Aufſtellung der aſtronomiſchen
geſchah im Schneeſturm mit Unterſtützung der Jung-
fraubahn und Beihilfe durch den ender Jungfraujoch- Kommiſſion der ſchweizeriſchen Na
turforſchenden Geſellſchaft, welche auch einen proviſoriſchen
Raum ihrer Forſchungsſtation zur Verfügung geſtellt hatte.
durch Aſtronom E. Schaer vom Obſervatorium Genf. Es
ſind zwei von dieſem Spezialiſten für Teleſkopbau den be
ſonderen Umſtänden dieſer Hochſtation angepaßte, vortreff
liche Jnſtrumente von 24 und 60 Zentimeter Oeffnung, mit
denen er und ſeine Mitarbeiter die Beobachtungen beginnen
werden.

VielleichtMars“ zu klären, das vor Jahren ungemeines Aufſehen erregw
Ein Lichtpünktchen wurde an ſeinem Rande ſichtbar, un
begeiſterte, erregte Phataſten forderten die Bewohner des
Erdſterns auf, jenen vom Margsſtern auf ihre Lichttelegraphi
Antwort zu geben. Man tat ihnen nicht den Gefallen,
Gelehrten verwieſen jenes Aufleuchten in das Gebiet der
Lichtreflexrien durch Wolken oder hohe Berge, man wollte
auch wohl kaum einen europäiſchen Waldbrand verurſachen,
um ſo den Bewohnern auf dem Mars einen guten,
tenden Blickpunkt in ihren Fernrohren zu geben. Und das
Rätſel vom Mars blieb ungelöſt. iwtet

Eifrig haben ſich auf den Mars die Fernrohre gerichtet.W n Rätſel ſeiner Kanäle Nach dem Rätſel der
dunklen Flecken auf ihm, ob es Meere, ob es Länder ſind.
Nach dem Geheimnis ſeiner gelbroten „Landſchaften“, o
es Wüſten ſind, durch die vielleicht Marsbeduinen rob es eiſige Maſſen ſind, von rötlichem Staube paped
Vielleicht ließ ſich das Rätſel lüften, vielleicht wird e
immer wieder von der ſauſenden Marskugel zurückgeſchleu
dert, zurückgetragen dem Menſchen noch Jahrtauſende ver
borgen ſein.Wieder aber, bei dem Heranwälzen der gigantiſchen Ku
gel des Mars iſt in den Seelen der Menſchen die Frage
nach anderen bewohnten Welten laut geworden.

Die Antwort ſcheint leicht.
Geh hin, Menſch, tritt unter den Sternenhimmel.

die Millionen Sonnen, um die Milliarden Kometen
Du lächelſt erſchüttert.
Ja, angeſichts des Sternenhimmels kann kein ſtaubge

borener Menſch ſo größenwahnſinnig ſein, für ſich, f
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ſeinen winzigen Planeten allein das uns königlich erſchei
Marswelt?. nende Privileg des Lebens zu beanſpruchen.
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ſehen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſer wunderbare Pflug in
der deutſchen Landwirtſchaft recht bald bekannt werden und
den Landwirten großen Nutzen bringen möge.

Aus clem Reiche,
Freyburg, 21. Auguſt. (Ausflug der De utſchnatio-

nalen Jugendg ruppe.) Sonntag unterna i Krt
alle einenendgruppe der Deutſchnationalen Volkspartei

usflug nach Freyburg a. d. U.
Schloß mit den Räumen, in denen Preußens unvergeß-
liche Königin Luiſe in jenen ſchweren Oktobertagen 1806
während der Schlachten bei Jena und Auerſtädt wohnte,
der Edelacker, das Jahnmuſeum und die Sektkellerei be-
ſichtigt. Auf der hiſtoriſchen Stätte des eigentlichen Edel-
ackers führte ein kurzer Vortrag die Jugend in die geſchicht-
lichen, geologiſchen und geographiſchen Verhältniſſe von Frey
burg und Umgebung ein. Zwiſchenfragen an die Jugend
ließen leider erkennen, daß die Erinnerung an die glor-
reiche Geſchichte Preußens und Deutſchlands, den neuzei-
tigen Verhältniſſen entſprechend, jetzt in den Schulen ſtark
vernachläſſigt wird. Hier nachzuhelfen muß unſere Auf-
gabe ſein.

Saalfeld, 21. Auguſt. (Tödlicher Unfa lII.) Ein töd-
licher Unfall ereignete ſich in einem Neubau der Schokoladen
fabrik Mauxion. Dort war der 49 Jahre alte, in Hocke
rode wohnende Transportführer Paul Hopfe im Verein
mit acht Arbeitern damit beſchäftigt, ein etwa acht Zentner
ſchweres Schutzgitter auf Rollen fortzuleiten. Durch einen
unglücklichen Zufall kam das Geländer ins Rollen und der
Transportführer, der es halten wollte, zu Falle, ſchlug
mit dem Kopfe auf einen Eiſenträger auf, und das Gitter
fiel derart auf den Mann, daß ihm der Kopf zerquetſcht
wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der ſo jäh aus
dem Leben Geſchiedene hinterläßt eine Witwe und fünf
Kinder.
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Vieſenthal (Mark), 22. Auguſt. (Schweres Auto-
mobilunglück.) Hier hat ſich in der Nacht kurz nach
1 Uhr, ein ſchwerer Autounfall exeignet. Zwei Magiſtrats-
mitglieder, Kadow und Andrich, ſind dabei ge-
tötet, Bürgermeiſter König iſt ſchwer verletzt worden.
Der Beſitzer und Führer des Kraftwagens, Gutsbeſitzer
Hamann, iſt mit dem Schrecken davongekommen. Wir er-
fahren folgende Einzelheiten:

An die um 11 Uhr beendigte Mazgiſtratsſitzung im Rat-
hauſe hatte ſich ein Beiſammenſein der Magiſtratsmitglieder
in dem nebenan gelegenen Ratskeller angeſchloſſen. Guts
beſitzer und Güterdirektor Hamann, der mit ſeinem a
feur gleichfalls im Ratskeller. ſaß, wollte um 1 Uhr die
Herren, die in der etwa eine halbe Stunde entfernten Bahn-
hofſtraße wohnten, nach Hauſe bringen. Es waren dies der
Bürgermeiſterr König und die Herren Metternich, Andrich
und Kadow. Er ſteuerte ſelbſt und fuhr mit angebli
70 Kilometer Geſchwindigkeit. e Bei einer S-Kurve verſa
er ſich entweder bei der Abſchätzung der Entfernung oder,
wie es nach anderer Meldung lautet, die Steuerung verſagte,
und das Auto fuhr mit voller Kraft gegen einen Baum.
Durch den Anprall wurde das Auto zertrümmert, und die

gen hinaus. König wurde ſchwer, Metternich
eicht verletzt, Hamann und ſein Chauffeur blieben un

verletzt, Kadow aber und And rich waren auf der Stelle
tot. Kadow ſtand in den 50er Jahren und hinterläßt eine
ſeit Jahren erblindete Frau, Andrich, ein penſionierter Ober-
lehrer, iſt 74 Jahre alt, und ihn betrauern Frau, ein er-
wachſener Sohn und eine Tochter.

Rachorcke,

UNeberſpannunigsanzeiger.
Die bisher gebräuchlichen Blitzſchutzvorrichtungen haben

den Nachteil, daß zu ihrer Funktion eine beſtimmte hohe
Spannung des abzuleitenden Stromes erforderlich iſt. Sie
bilden für ſchwächere Ströme ein unüberbrückbares Hin-
dernis und laſſen infolgedeſſen in gewiſſen Grenzen eine
Aufladung des Antennengerätes durch Hagelfall und Ge-
witterregen oder auf andere Art zu. Dieſe, wenn auch
an ſich ungefährlichen Ladeſtröme können immerhin un-
angenehme Ueberraſchungen bei ahnungsloſer Berührung der
Antennenzuführung verurſachen. Die Herſtellerin der be-
kannten „Daimon“-Batterien bringt nun ein neues Blitz-
ſchutzgerät auf den Markt, das auch dieſen Uebelſtand be
ſeitigt, da ſelbſt die geringſten Ladungen deutlich ſichtbar
angezeigt werden. Bei dieſem neuen Gerät iſt der ſchon
ſeit vielen Jahren in der Telegraphie und Telephonie ge-
bräuchliche Zackenblitzableiter in einer Glasröhre unterge-
bracht, die wie die bekannten Glimmlampen mit
verdünntem NeonGas gefüllt iſt. Die beiden Anſchluß-klemmen werden in gewohnter Weiſe mit Antenne und Erd
leitung verbunden. Die Vorrichtung zeigt jede noch ſo
geringe Ueberſpannung in der Antenne durch mehr oder
weniger intenſives Leuchten des eingeſchloſſenen Gaſes an.
Die neue Blitzſchutzröhre läßt ſich ſogar als Voranzeiger
nahender Gewitter verwenden, ſo daß noch vor etwa ein
tretendem Unheil der Empfang eingeſtellt und Antenne
mit Erde kurzgeſchloſſen werden kann.

Die falſch bediente Rückkoppelung. Die bei fortgeſchritte-
neren Amateuren ſo ſehr beliebten Schaltungen wie Ultra-
audion, Reflex-, Armſtrong und wie die Rückkoppelungs-
ſchaltungen alle heißen mögen, verlangen eine äußerſt vor-
ſichtige und verſtändige Behandlung. Sie geben, dieſe rich
tige Behandlung vorausgeſetzt, ſelbſt für den Verwöhnteſten
Lautſtärken und Reichweiten, die manchmal überraſchend
ſind aber nur in der Hand des Geübten. Jn ungeübten
Händen wird jeder Rückkoppelungsempfänger zu einem ſehr
unangenehmen Störenfried, der ſämtlichen anderen Ama-
teuren im Umkreis bis zu 100 Km den Empfang der
Rundfunkdarbietungen vergällen kann. Um zu erproben,
i weit eine infolge falſcher Rückkoppelung ſtrahlende An
enne wirkt und den Empfang ſtört, haben zwei amerikaniſche

Amateure, Francis Me Cown und S. H. Buchanan in St.
Juan, Verſuche angeſtellt. Nach einem Bericht der Zeitſchrift
„Radio Gern) kamen dabei ganz überraſchende Ereigniſſe
zutage. Beide Amateure bedienten ſich genau gleicher Em
pfänger, beſtehend aus einem zweifachen Hochfrequenzver
Kirken einer Detektorlampe und zwei Niederfrequenzſtufen.
wi5 Abſtimmung wurde durch drei Honigwabenſpulen be
r eine im Antennenkreis, eine im Sekundärkreis und
d dritte als Rückkoppelungsſpule auf den Sekundärkreis
h Anodenſpannung 60 Volt. Beide Apparate beſaßen
Intennen aus einem einzigen Draht von 30 Meter Länge
s 15 Meter Höhe und wurden auf die gleiche Wellenlänge
Wo geſteltt unter Erzeugung ſtarker Eigenſchwingungen. Die
ſtändigung gelang außerordentlich gut. Groß aber war
Die Erſtaunen der Verſuchenden, als ſie aus den Vereinigten

aaten, verſchiedene Zuſchriften von Amateuren erhielten
onach ſie von dieſen in einer Entfernung von nahezu 2000

Von hieſigen Partei-
freunden empfangen und geführt, wurde das altehrwürdige

Der zweite s0onnkaug der Punktkämnpfe,

Nachdem Merſeburg eine ganze Woche lang im Zeichen
des 25jährigen Silberjubiläums des Sportvereins 99 ge-
ſtanden hat, der morgen ſeine Sportwoche mit Jugendver-
anſtaltungen abſchließt, kommen nunmehr wieder die Ver-
bandsſpiele im Saalegau zu Ehren, die morgen ihre zweite

ortſetzung erleben werden. Der Auftakt vor acht Tagen
rachte leider teilweiſe eine Beſtätigung unſerer Befürch-

tungen, daß die Punktkämpfe mit ungewöhnlicher Härte
durchgeführt werden. Hoffentlich beweiſt die weitere Fort-
führung, daß Verbandsſpiele bei ſcharfem Kampf abſolut
nicht unfair durchgefochten zu werden brauchen, ſonſt könnte
unſere Sportbewegung argen Schaden leiden!

Jn der Ligaklaſſe ſind morgen nur ſechs Vereine be-
ſchäftigt; 96- Halle liefert das Platzeinweihungsſpiel in Jena,
wodurch auch der Gegner (Wacker) ſpielfrei wurde, und der
Sport verein 99 pauſiert nach den reichhaltigen Ver-
anſtaltungen der vergangenen Tage. Trotzdem iſt für Merſe-
burg der Tiſch noch recht reichlich gedeckt; auf dem vom
Hochwaſſer wieder freien V. f. L.-Platz treffen ſich

V. f. L. und 98-Halle.
Die Begegnung dieſer beiden Mannſchaften in den Ber-

bandsſpielen iſt inſofern ſtets beſonders intereſſant geweſen,
als es VfL. im Kampf um die Punkte bisher nie gelang,
die Halliſchen Schwarzkragen zu ſchlagen; ſtets dominierten
die 98er, wenn auch oft nur ganz knapp. Ob dieſe Miß-
erfolgskette, die VfW. in dieſem Punkt traditionsgemäß ver-
folgt, morgen einmal durch einen Sieg oder wenigſtens
ein Unentſchieden von den Hieſigen wird unterbrochen werden
können? Die Hallenſer ſind gut im Schwung und gelten
neben Altmeiſter Wacker wieder als erſte Anwärter auf den
Meiſtertitel; ſie werden alſo auch morgen ganz auf Sieg
ſpielen. VfL. ſtellt andererſeits ſeine beſten Kräfte: Schenk;

ottenroth, Kugler; Maltitz, Bartſch, Knothe; Thon I, Heit-
kamp, Thon II, Donner, Fahnenſtich. Ein Erfol iſt alſo
nicht ausgeſchloſſen; u. E. wird die Arbeit der beſſeren Läu-
ferreihe den Ausſchlag geben Das Spiel wird von Nilius
(Sportbrüder) geleitet.

Außerdem ſind in der 1. Klaſſe angeſetzt: Boruſſia-Sport-
brüder (Rühle) und Sportfreunde--Favorit (Gebhardt). Bo-
ruſſia und Sportfreunde ſind unſere Favoriten.

Jn der 1b-Klaſſe ſtehen auf dem Programm: Nietleben
gegen Pr.-Komet; 1910--Olympia; n uMucheln-- Eintracht und in Merſeburg auf dem eußenplatz

Preußen Ammendorf.
Unſere hieſigen Schwarzweißen ſind nach ihren letzten

Ergebniſſen recht gut im Schwung. Ammendorf freilich iſt
ein hartnäckiger Gegner, der ſich nur ſehr ſchwer ſchlagen
laſſen wird. Wir halten den Ausgang für durchaus offen.
Schiedsrichter iſt Götze (VfL.-M.)

Jn der 2. Klaſſe muß im erſten Spiel
Germania nach Kayna.

Alſo Abgeſtiegener und Aufgeſtiegener im erſten Waffen
gang zuſammen; die größere Spielerfahrung ſollte den Ger
manen den Sieg bringen.

Erſtmals beginnen morgen auch die Jugendverbandsſpiele,
die beſonders auf dem 99er Sportplatz im Verein mit

andball und Hockey ein reiches Jugendprogramm
ilden, das den Abſchluß der Jubiläumsſportwoche iſt. Wir

verweiſen für alles weitere auf die eingegangenen

Hunclel und Derkeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 22. Auguſt. Die Deviſennachfrage zog heute
wie häufig Freitags ein wenig an. Verſchiedene europäiſche
Deviſen holten infolgedeſſen ein wenig auf, auch Paris,
nur Zürich flaute ab. Die Markmeldungen aus dem Aus-
lande lauteten günſtig. Dollarſchätze wieder mehr ange-
boten, notierten 86,40 Prozent; Polennoten 79,79--81, 41,
Oeſterreicher 5,92—-5,94, Italiener 18,65-18, 75.

Effektenbörſen.
Luſtlos und eher matt iſt die an den Börſen von Berlin

und Leipzig herrſchende Stimmung zu bezeichnen. Die Nei-
gung zu Realiſationen iſt ſehr lebhaft, ohne daß Aufnahme-

willigkeit bei der Spekulation herrſcht. Der Rentenmarkt
lag infolge der Aufwertungstendenz feſt. Kriegsanleihe ſtieg
von 750 auf 800 und behauptete dieſe Aufbeſſerung auch
nachbörslich. Der Geldmarkt ohne jede Aenderung.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 22. Augnſt 1924.
8 ag 28* Charlot Waſſer 23, Köln-Rottweiler 9,6anſa Dampf 12 Chem. Heydem Körbisdorf Zucker 148,
Nordd. Loyd. 6,8 Chem. Gelſenkirchen 68, Leopold Grube B.
Ver. Elbeſchiff. 27 Conti. Kautſchuß 7 Leutke Piano 0825
Berl. Handelsgeſ. 30* Cröllw. Papier 9, Linde Eismaſch. 6,9
Commerz u. Priv. Bk. 6, Daimler Motoren 83, Mansfeld 544
Darmſt. u. Nationalb. Deſſauer Gas 30* Nordd. Wollkämmerei 40,1
Deutſche Vank Dt. Kabel Oberſchl. Eb. B. 13Diskonto Kom. [2,9 Eilenburger Cattun 20, Oſtwerke 23
Dresdner Bank 7, Elberfelder ren 16* Phönix Bergbau 36*/,
Hall. Bk.Berein 17 Fahlberg Liſt 4 Pilauen Tüll. SLeipz. Crd. (Adca) l,9 Frauſtadt Zucker 17 Rauchw. WalterReichsbk. Anteil 43 c Zucker 7 Rhein. Sprengſtoff 6
Sächſ. Bank 40, elſenkirch. Bergw. 54 Voſitzer Zucker 48,Engelhardt-Br. 23 Genthiner Zucker 48 Ruüchkforth Sprit 0,625
Schulth.-Patzenh. Br. 21* Geſ. f. elektr. Unt. 19 Fritz Schultz jr. 17,8
Leipzig Riebeck 7 Glauz. Zucker 17 Siegen Solingen 2,Agſa 15, Hageda Stöhr 43A. E. 9 Hartmann Sächſ. Maſch. 4* Teichgräber
Ammendorf Pap. 48 Hirſch Kupfer 27 Thür. Gas 6Bad. Anilin 9, Hoechſter Farben 15* Tritonwerkt 2*/.
Schwartzkopf Maſch. 15*, lſe Bergbhau 168 Ver. Bln. Frf. Gum. S.
Braunk. u. Brik. 29 ahla Porz. 86 Wegelin HübnerBuſch opt. Jnd. 4 Kirchner Co. 1I8 Zwickauer Maſch. l,9

(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 22. Auguſt 1924.

verändert bei ſtillem Geſchäft. Weizen flaute ein wenig
ab, ſonſt waren die Preiſe B. behauptet. (Da der Funk-
dienſt geſtern ſchlecht verſtändlich war, laſſen wir die rich-

Turnen, Spiel und Sport.
Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Jugendwerbeveranſtaltungen morgen auf
dem 99er Platz in folgender Reihenfolge: vormittag 99 Jgd.
(Handball) gegen 98-Jugend; 99- Knaben (Fußball) gegenVfL.-Merſeburg-Knaben; 99 2. Junioren (Fußbalh gegen
Preußen Merſeburg 2. Jun.; nachmittags: 99 Knaben
(Handbalh) gegen Wacker-Halle (Knaben); 99 Junioren (Fuß-
ball) gegen Wacker Jun.; 99 Junioren (Hockey) gegen Naum
burger B. C. Jun.; alſo reichſte Auswahll! Die
Herrenmannſchaften ſind ſämtlich ſpielfrei.

Preußen 1. Mannſchaft gegen Ammendorf I.
Preußen IV trägt in Braunsdorf gegen „Glückauf II

das fällige Verbandsſpiel aus. Außerdem ſind noch die
beiden Jun. Mannſchaften in Verbandsſpielen beſchäftigt.

Verbandsſpiele des V. f. D.
Liga- Mannſchaft gegen 98 Halle auf dem V.f.L.-Platz-

Reſerve- Mannſchaft gegen 98 Halle auf dem V.f.L.-Platz!
3. Mannſchaft gegen Neumark II, in Neumark, Abfahrt 2
Uhr mit der Elektriſchen. 4. Mannſchaft gegen Neumark III
in Neumark, Abfahrt 12 Uhr 40 mit der Elektriſchen. 51
Mannſchaft, ſpielfrei. 1. Junioren gegen Boruſſia in Merſe
burg auf dem V.f.L.-Platz. 2. Junioren gegen Germania I
in Merſeburg auf dem V.f.L.- Platz. 1. Knaben- Mannſchaft
gegen 99 Merſeburg auf dem HoHer-Platz.

17

Germania J Gr.-Kayna I.
Zum erſten Verbandsſpiel muß Germania nach Gr. -Kayna

fahren. Gr.Kayna konnte erſt am vergangenen Sonnta
gegen Querfurt einen Sieg landen, ſo daß Germania ſich
tüchtig anſtrengen muß, um Erfolge zu erringen. Die1. Junioren tragen auf dem V.f.L.-Platz gegen V.f. L.
2. Junioren gleichfalls ihr erſtes Verbandsſpiel aus.

7

Die deutſche Fußballelf gegen Schweden.
Für das Fußballänderſpiel Deutſſchland- Schweden

das am 31. Auguſt im deutſchen Stadion zu Berlin-Grune-
wald r Austrag kommt, wurde die deutſche Mann aft
endgültig wie folgt aufgeſtellt: Kuhnt (Berlin); Bache (Ber-
lin), Müller (Hamburg), Lang (Hamburg), Lux, Eſchenlohr
(Berlin); Paulſen (Leipzig), Kiercy ((Berlin), Harder, Hart-
mann (Hamburg), Leip( (Dresden). Erſatz: Riſſe (Hamburg).

Stockball (hhockey)
Die erſte Hockeymannſchaft des hieſigen Sportvereins 99

tritt morgen zum Rückſpiel gegen den VfRZeitz hier auf
dem Kaſernenhof an. Nach dem großen e wer
der 99er am vorigen Sonntag gegen Halle darf man auf
das morgige Abſchneiden geſpannt ſein. Am Nachmittag
ſpielen die Hockeyjunioren gegen Naumburg auf dem 99er
Sportplatz.

7

Leichtathletik.
Sportverein 99 in Eisleben.

Die Her Leichtathleten gehen morgen beim nationalen
Sportfeſt des VfB. Eisleben an den Start. Da ſehr gute
mitteldeutſche Klaſſe vertreten ſein wird, dürften die Hieſigen
ſchweren Stand haben.

e “759„“„,“,“59„55““, JMittagsbörſe: Amtlich wurden notiert (Getreide
und Oelſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilo-
gramm in Goldmarkt): Weizen märkiſcher 203--209 ruhig:
Roggen, märk. 149--156, Gerſte, Sommergerſte 205--216.
Futtergerſte 182—-187, Hafer, märk. 159--168, Weizenmehl
per 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über
Notiz) 28——30,50, Roggenmehl 22—24,25, Weizenkleie frei
Berlin 11,80-12, Roggenkleie 10,90, Raps 310-320, Lein-
ſaat 425 430, Viktoriagerbſen 28—32, kl. Speiſeerbſen 18
bis 20, Futtererbſen 14—16, Peluſchken 13--15, Ackerbohnen
15—-17, Wicken 14,50--16,50, Lupinen, blaue 9-10, do.
gelbe 16— 18, Rapskuchen 12,60-12,70, Leinkuchen 23 bis
24, Trockenſchnitzel 11, vollw. Zuckerſchnitzel 18-—-24, Torf-
melaſſe 30/70 8. Kartoffelflocken 23.

Kartoffelnotierung: weiße und rote Gldm. 1,75,
gelbfleiſchige 2,40 je Ztr. ab Station.

Magerviehmarkt Berlin-Friedrichsfelde am 22. 8.
Rindermarkt vom 22. Auguſt. Auftrieb: 675 Stück

Rindvieh, 158 Kälber, 690 Pferde, 601 Milchkühe, 22 Zug-
ochſen, 20 Bullen, 32 Stück Jungvieh. Verlauf des Marktes:
Ruhiges Geſchäft, gute Kühe geſucht. Es wurden gezahlt
für: Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qualität 300
bis 480, 2. Qualität 250--300, 3. Qualität 180--250 Mk.
Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. B) Tragende
Färſen 1. Qualität 250--400, 2. Qualität 160--250 Mk.
Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C) Zugochſen (je Zentner
Lebendgewicht): a) gelbes Frankenvieh, Scheinfelder. b) Pinz-
gauer, ec) ſüddeutſches (Frankenvieh) Scheckvieh. Simmenthaler
und Bayreuther 38--45 Mk. D) Jungvieh zur Maſt: Bullen,
Stiere und Färſen 25—-30 Mk. Ausgeſuchte Poſten über
Notiz. Pferdemarkt: 1. Kl. 1100--1500, 2. Kl. 800
bis 1106, 3. Kl. 500--800, 4. Kl. 300--500 M S les
Geſchäft bei leicht anziehenden Preiſen.

Verliner Metallpreiſe am 22. Auguſt.
Elektrolytkupfer 129,25, Raffinadekupfer 114—115, Weich-

blei 62—64, Rohzink 61--63, Aluminium 230-240, Ban-
kazinn 500—510, Reinnickel 240--250, Barrenſilber (ca.
900 f.) 92,50--94,50.

Die Rentenmark bleibt ſtabil.
Die Deutſche Rentenbank teilt mit: Es mehren ſich die

Anzeichen, daß Gerüchte über eine angeblich in Ausſicht
ſtehende Entwertung der Rentenmark verbreitet werden. Die-
ſelben ſind anſcheinend aus unlauteren Gründen in Umlauf

Becker Kohle 5,75 HagenRötteln Ver. chem. Zeitz 525 geſetzt zu dem Zwecke, die Abſtoßung bisher zurückgehal-Dérlin-Halbirſ- daten Braunk. 65 e Waren zu Die Bevölkerung ſoll veran
Vrown VBoverle. s Stahlwak Krone 09 Ufafüm g. laßt werden, ihre Sparpfennige herauszugeben und ſie in
Dt. Wald u. Holz 009 Stralauer Glas I4, Diamand i Waren anzulegen. Alle derartigen Ausſtreuungen ſind u

(Alles in Billionen Prozent.) haltlos und entbehren jeglicher Grundlage. Die Rentenma
Leipzi 99 iſt in ihrem Werte, wie jetzt hinreichend bekannt ſein ſollte,Leipziger Börſe vom 22. Auguſt 1924. durch eine goldverzinsliche erſtſtellige Belaſtung der deutſchen

Chroma Najork 2 Varadiesb, Steiner 29 Dähne, Max 921 Landwirtſchaft und Jnduſtrie völlig ſichergeſtellt. Die An
Fannae Ward. (025 Ale. Einer San 285 nahme des Sachverſtändigengutachtens hat für die Rentenmark
Gautzſch Kammgarn 58 SchönherrsachſsWebſt 87 KWaahe -2 keinerlei Wertminderung im Gefolge. Sie wird auch danach
Groß Kunſtanſt. 22 Sondermann u. Stier 0,7 Nordd. Gen.Scheine 900 25, noch eine Reihe von Jahren als vollgültiges Zahlungsmittel
u ha Kam. 72 1000 69 im Umlauf bleiben und erſt nach und nach durch die neueDanrlraft. Leipzig. 38 brarerrenre 7 eree re o Währung der Goldnotenbank im vollen Werte abgelöſt wer
Lpzg. Buchb. Friſche 29 Apparatebau Weimar 15 Thür. ZuckWalchleben |den, wobei eine Rentenmark gleich einer neuen Reichs
Lindner 5,1 Bauchw. Pſcherer 0,22 Wollh.-Hainichen s mark gilt.

(Alles in Billionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 22. Auguſt. Die Haltung war heute faſt un

m. einwandfrei aufgenommen worden waren. tigen amtlichen Kurſe hier nochmals folgen):



Vom Weſen und Wert ger Peichlathletiſ,

Von Dr. Arthur Reinhardt Hamburger Sp. V.)
Die ſportlichen Leibesübungen in ihren verſchiedenſten For

men ſind heute bereits ſo ſehr Gemeingut der ganzen Kulkur-
welt geworden, daß es nicht mehr nötig iſt, die Frage nach
ihrer Daſeinsberechtigung zu unterſuchen; ſie laſſen ſich be
ſonders aus dem Leben der modernen Großſtädter einfach

nicht mehr hinwegdenken, weil ſie in ihren zahlreichenrdgndungsſorrnen am beſten igeeignet ſind, uns einen
ſtändig und leicht erreichbaren Ausgleich gegen die mit den
Großſtadtleben verbundenen Schädigungen zu vermitteln. So
unbeſtreitbar es nun iſt, daß jeder in vernünftigen Grenzen
betriebene Sport ſeine Vorzüge hat, ſo ſicher iſt es auch
auf der anderen Seite, daß beſtimmte Sportarten eine aus
nahmweiſe große Zahl von Faktoren in ſich vereinigen die
man als ganz beſonders günſtig für die körperliche und
geiſtige Entwicklung des Ausübenden bezeichnen muß. Wir
müſſen von einem Sportzweig, den wir für die Dauer
als wertvoll betrachten ſollen, verlangen, daß er nicht nur
als Ausgleich nach der Tageszeit uns eine Stunde froher
erſtreuung bietet, ſondern daß er darüber hinaus unſere
eſundheit zu fördern und unſern Willen und Charakter

zu entwickeln geeignet iſt. Wenn wir unter ſolchem Geſichts-
punkte die wichtigſten Sportzweige betrachten, dann werden
wir finden, daß dieſe Forderungen in ganz beſonders hohem

Maße von der Leichtathletik, den nach ſportlichen Geſichts-
punkten ausgeführten Uebungen des Laufens, Springens
und Werfens erfüllt werden.

Wenn wir n die Frage nach dem geſundheitlichen
Wert der Leichtathletik kurz erörtern wollen, ſo dürfen wir
nach den auf dieſem Gebiete vorliegenden Forſchungsergeb-
niſſen, die wir den Arbeiten von Profeſſor du BoisRaymond,
Dr. Mallwitz, Dr. Bruſtmann u. a verdanken, es als eine
feſtſtehende Tatſache betrachten, daß keine andere Sportart
o ſehr die Entwicklung und die Geſunderhaltung nicht nur
er Geſamtmuskulatur des Körpers, ſondern beſonders auch

der inneren Organe fördert wie die einfachen, natürlichen
Uebungen der Leichtathletik und insbeſondere auch die ur
ſprünglichſte aller Leibesübungen, der Lauf, der aus dieſem
Grunde wohl ſeine oft angewandte Bezeichnung als „Krone
der Leibesübung“ mit Recht trägt. Von beſonderem Wert
bei der Ausübung des Laufſportes iſt nach meiner Erfahrung
auch die Tatſache, daß bei ihm eine Ueberanſtrengung der
inneren Organe durch Uebertreibung, zu der ſich ja beſonders
die jungen Anfänger im Sport häufig hinreißen laſſen,
am wenigſten leicht möglich iſt, weil der Lauf faſt gleich
mäßig ſtark einen großen Teil der Muskulatur, nämlich be-
onders die Bein-, Hüft- und Rückenmuskulatur in An-
pruch nimmt, und weil dieſe Muskeglruppen, die ohne
de Unterſtützung, wie wir ſie z. B. beim Rudern und Rad-

ahren finden, den Körper fortbewegen müſſen, erfahrungs-
emäß früher ermüden müſſen und den Dienſt verſagen, alsDerp und Lunge bis an die Grenze der Leiſtungsfähigkeit

beanſprucht ſind. Die gemeinſame Pflege von Lauf-, Sprung-
und Wurfübungen, wie ſie in unſeren Leichtathletik treiben-
den Sportvereinen ausgeübt wird, enkwickelt Schnelligkeit,
Gewandtheit, Ausdauer und Kraft und ſchafft auf dieſe
Weiſe auch das Fundament, auf dem ſich zum Nutzen des
ters Höchſtleiſtungen auf einem Spezialgebiet ausbauen

aſſen.
Neben dieſen geſundheitsfördernden Wirkungen haben die

leichtathletiſchen Uebungen, und unter ihnen beſonders der
Laufſport eine Reihe von ſehr ſchätzungswerten Vorzügen
die mehr auf pſychiſchem Gebiete liegen. Das treibende
Moment, das unſere Jugend und auch unſere reiferen
Männer, ſoweit ſie ſich nicht zu einſeitigen Sklaven ihren
Berufes haben machen laſſen, oder infolge mangelnder kör
perlicher Veranlagung dem Sport gleichgültig oder gar feind
lich gegenüberſtehen, immer wieder zu den ſportlich betrie-
benen Leibesübungen hinzieht, iſt neben der Freude am
eigenen Kraftgefühl vor allem die Freude am Wettkampf

der rgeiz, im freien Spiel der körperlichen Kräfte der
Schnellſte, Ausdauerndſte oder Geſchickteſte zu ſein.
körperlichen Uebungen, zu denen die kleinen Kinder ſich ſchon
triebhaft hingezogen fühlen, wenn ſie auf der Straße um
die Wette laufen, ſpringen und werfen, ſind dieſelben, in
denen die alten Germanen die Tüchtigkeit ihrer Männer
erprobten und in denen die alten Griechen um den olympi-
ſchen Siegeszweig kämpften. Keine anderen körperlichen
Uebungen können ohne weiteres Vorbereitungen und ohne
künſtliche Geräte in ſo einfacher Weiſe von jedem geſunden
Menſchen ausgeübt werden wie diejenigen der Leichtathletik
und nirgends iſt der Kampf Mann gegen Mann ſo ſpannend
und ſo hart und doch zugleich ſo klar in ſeinem Ausgang,
wie beim Lauf Bruſt an Bruſt oder beim Sprang un
Wurf, in dem Sieger und Beſiegte nur um Zentimeter aus
einander ſind. Jn dieſem Kampf iſt jeder nur auf ſich
ſelbſt geſtellt. Jeder kleinſte Verſtoß gegen die ſtrengen
Vorſchriften einer ſportlichen Lebensweiſe äußert ſich in
einem entſprechenden Rückgang der Leiſtungen und damit
bei gleichveranlagten Gegner in einer Niederlage gegen den
der noch vernünftiger gelebt und noch fleißiger an der tech-
niſchen Vollendung ſeiner Leiſtung gearbeitet hat. Aus dieſen
Tatſachen ergibt ſich folgerichtig bei den Jüngern der Leicht-
athletik eine beſonders hohe Auffaſſung von ſportlicher Le-
bensweiſe; die mindeſtens während des Sommers ſelbſt auf
erlegte Enthaltſamkeit von Alkohol, Nikotin und anderen
Genüſſen iſt ein unvergleichliches Mittel, Willen und Charak-
ter zu ſtählen und das Selbſtbewußtſein zu erhöhen und auf
dieſe Weiſe in Verbindung mit der Energie-Entwicklung, die
der eigentliche Wettkampf verlangt, ſeeliſche Eigenſchaften
im Jünglinng und Mann zu entwickeln, die ihm für den
Kampf ums Daſein von höchſtem Nutzen ſein werden.

Wer alſo aus ſeinen Kindern geſunde und leiſtungsfähige
Menſchen machen will, der laſſe ſie nicht dauernd in den
Stuben hocken, ſondern entwickle und pflege ihren Trieb
zur körperlichen Betätigung in friſcher Luft: er laſſe ſie irgend
einen geſunden Sport ausüben, und wenn er meinen Aus-
führungen beipflichtet, die Jich auf eine fünfzehnjährige
Erfahrung am eigenen Körper ſtützen, dann laſſe er ſie
Leichtathletik in einem gut geleiteten Sportverein treiben.

Kunſt unck Wißenſchaft,
Der Mars als uferloſer Eisozean.

Der Mars nähert ſich am 23. Auguſt der Erde auf etwa
553 Millionen Kilometer und bietet dem Forſcher die gün-
ſtigſte Beobachtungsmöglichkeit während des ganzen 20. Jahr-
hunderts. Die Wiſſenſchaft rüſtet ſich, dieſe Gelegenheit
auszunützen. Unzählige Fernrohre ſind auf den Mars ge-
richtet, ungezählte photographiſche Platten, die von ihm
belichtet werden ſollen, liegen bereit. Aber noch mehr.
Da die Wiſſenſchaft davon überzeugt iſt, daß der Mars
von hervorragend intelligenten Menſchen bewohnt wird, die
ſich durch uns ſichtbare Kanalbauten bemerkbar machen,
ſo ſoll verſucht werden, mit ihnen in Verbindung zu tre-
ten. Amerika, das Land der unbegrenzten Möglichkeiten,
marſchiert mit ſeinen großen Geldmitteln auch hier voran.
Zeitungsnachrichten zufolge hat man eine große Zahl rie-
ſiger Scheinwerfer errichtet, die vereint ihr Licht zum Mars
werfen ſollen, um durch Zeichengebung die Verbindung
mit unſerem Nachbarſtern aufzunehmen. Der bekannte Ver-
fechter der Welteislehre Hanns Fiſcher aber beweiſt in
einem ſoeben erſchienenen Buch über den Mars, daß man
ſich irrt, wenn man die Bewohnbarkeit dieſes Sternes an-
nimmt. Er zeigt, daß der Mars längſt ein toter Stern
iſt, deſſen feſter Kern von einem tiefen Ozean völlig um-
ſchloſſen wird, während die Oberfläche des Waſſers zugefroren
iſt, da er ohne nennenswerte Lufthülle der Weltraumkälte
preisgegeben iſt. Er zeigt, daß die Kanäle durch Ebbe-
und Flutkräfte entſtehen, die auf den Mars einwirken,
aber auch dadurch, daß den Weltraum durcheilende Körper
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Die den und auf ühn herabſtürzen.
die von ihrer Bahn abirren, vom Mars eingefangen wer-

Sie zerſchlagen die Eis-
decke und veranlaſſen ein Zunehmen des Waſſerdrucks, der
die Eisdecke in lange Rinnen ſpaltet. So entſtehen die
Erſcheinungen, die bisher als Marskanäle angeſprochen wor-
den ſind. Man muß ſagen, daß der nern von Hanns
Fiſcher eine große Beweiskraft e iſt, zumal es
ihm gelingt, a Rätſel mit einem Gedanken zu löſen.
Wenn den Verfechtern der bisherigen Anſchauungen nun
in dieſem Jahre die Verbindung mit den vermuteten Mars-
bewohnern nicht gelingt, ſo wird dies ein Anlaß für die
Wiſſenſchaft ſein, der Welteislehre mehr Beachtung zu ſchen-
ken als bisher.

Ein Nachſpiel zum Jnkunabel-Diebſtahl-Prozeß. Die preu
ßiſche Staatsbibliothek wurde vor einigen Jahren, wie man
ſich erinnert, einer ganzen Anzahl ihrer koſtbarſten Wiegen-
drucke beraubt: ein Berliner Studienrat, Lehrer an einem
Mädchen-Lyzeum, iſt ſchließlich zu einer Gefängnisſtrafe ver
urteilt worden, weil ihm der Diebſtahl durch eine ſozu-
ſagen wiſſenſchaftliche Beweisführung ſchlüſſig nachgewieſen
worden iſt. Und die Jnkunabel- Abteilung, die gegen die
Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe alles getan hat, erhielt
die herrlichen Drucke aus dem 15. Jahrhundert zurück, die
Studienrat Dobe, ein vorzüglicher Bücherkenner, nach Ent-
fernung der Herkunftsſtempel und urſprünglichen Einbände
ſeiner eigenen Bibliothek einverleibt hatte. Leider aber er
hielt die Staatsbibliothek auch, abgeſehen von dieſen ſehr
äußerlichen Entſtellungen, die nur den Diebſtahl verſchleiern
ſollten, ihren Beſitz nicht im alten Zuſtand zurück. Um
den Wert der Jnkunabeln zu erhöhen, hat Dobe nämlich
den reichen Holzſchnitt-Schmuck der Drucke aus Mainz, Ulm,
Baſel und ſo fort durch t r verſchönern zu dür-
fen geglaubt. So ſehr er ſich auch dabei bemüht hat, die
Bemalung im Stile des 15. Jahrhunderts nachzuahmen,
ſo wenig kann er doch damit einen Kenner täuſchen. Die
Staatsbibliothek aber ſieht ſich gezwungen, nun ihren be-
trügeriſchen Benutzer der natürlich von ſeinem Lehr-
beruf inzwiſchen ſuspenſiert worden iſt auf Entſchädigung
zu verklagen. Denn der Wert der Jnukabeln iſt durch
ſeine Manipulationen ſtark vermindert worden. Da er ein
recht wohlhabender Herr ſein ſoll und in ſeiner großen
Bibliothek über bedeutende Sachwerte verfügt, dringt hof-
fentlich die Staatsbibliothek mit ihrem Anſpruch dermaßen
durch es ſie wenigſtens einen Ausgleich für ihren Scha-

en ſieht.
Theaterſkandal in Dresden. Trotz der einmütigen, mehr

oder minder ſtarken Ablehnung von Bronnens Schauſpiel
„Anarchie in Sillian“ durch die Kritik, wurde das Stück
von der Spielleitung im Staatlichen Schauſpielhaus doch
auf den Spielplan geſetzt. Bei der Aufführung am Mittwoch
kam es denn auch zu einer ſcharfen Ablehnung durch die
Beſucher, die teilweiſe unter Proteſtrufen das Theater ver-
ließen. Die Aufführung war von lautem Lachen und Zu-
rufen des Publikums begleitet, ſo daß die Sprache der
Künſtler teilweiſe völlig verloren ging. Von der Direk-
tionsloge wurden wiederholt Ruherufe laut. Einige Damen
fielen nach dem Verlaſſen des Theaters in Weinkämpfe.

Auftakt zum 9. deutſchen Sängerbundesfeſt. Die Stadt
Hannover ſteht im Empfangsſchmuck für das am Sonn-
abend den 23. Auguſt beginnende 9. deutſche Sänger-
bundesfeſt. Bis jetzt ſind 157 Extrazüge der Eiſenbahn
angemeldet. Alle Verkehrsunternehmungen in Hannover wer-
den zu dem Feſte beſonders aufgezogen. Der Feſtplatz bei
der Sporthalle iſt eine Zeltſtadt für ſich. Rund 40000
Sänger werden erſcheinen. Der Kölner Männergeſangverein
kommt nicht, weil ſein Dirigent ſchwer erkrankt iſt. Unter
den in Hannover eintreffenden Gäſten befinden ſich der
Preußiſche Kultusminiſter Boelitz mit zwei Referenten und
der Reichsinnenminiſter Dr. Jarres ebenfals mit zwei
Referenten, Vertreter der Landwirtſchaft, des Staatsmini-
ſteriums und einige Vertreter anderer Länder im Reiche
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Pus Ende der Elſa Boldt,
Ein Drama in den Bergen

von
Stefan Leitner.

Nur auf abgemeſſene Zeit widmete ſich Agnes heute
ihren Eltern. Sie ſchützte Ermüdung vor ind zog ſich bald
zurück. Jn Wahrheit aber hatte ſie noch viel vor. Unter
ihrer Literatur hielt ſie Umſchau. Vielleicht würde ihr an
Hand der Bücher manches Unverſtändliche klar werden
Vielleicht könnte ſie aus anderer Stellungnahme neue Ge
ſichtspunkte gewinnen.

Die Lektüre war ſchwer genug. Durch ihre beſondere
Anſchauung des Weſens aller Dinge, die ſie durch die be
ſtehende Unterordnung unter ein ſtarres Schickſalsgeſetz be
reits ſeit langem gewonnen hatte, fiel ihr das Studium
leichter als einem ungeſchulten Geiſt, der von indiſcher Myſtik
bisher nicht einen Hauch verſpürt hatte.

Jhr war nur eines noch wert zu wiſſen. War es ein
guter Geiſt, war es ein böſer Dämon, der ihr Leben be
herrſchte? War er ein Fanatiker des Guten, der zur Er
reichung ſeines Zieles auch vor Verbrechen nicht zurück
ſchreckte?

Sie merkte es ſelbſt kaum, das dieſe Frage viel weniger
ſie ſelbſt, als vielmehr den jungen Baron von Porkau an
ging. Darüber machte ſie ſich keine Gedanken. Das Wiſſen
war ihr das weſentliche.

„Das Wiſſen“ wurde die Kopra genannt. Gab ſie ihren
Kindern das Wiſſen? Wer dann ſollte ihr trotzen? Das
war ein Widerſinn!

Agnes grübelte bis in die Nacht hinein. Spät noch
ten die beſorgten Eltern. Da verſprach ſie, ſchlafen zu
gehen.

Zu ſehr aber war ihr Gehirn aufgepeitſcht, um nun
Ruhe zu finden. Schlaflos wälzte ſie ſich umher. Schließ-
lich kam ihr der Gedanke, ſich durch eine harmloſe Lektüre
zu zerſtreuen, bis ſie Schlaf fände.

„Bin ich es nun, die das denkt, oder iſt es Kopra?“
dachte ſie lächelnd, während ſie ſich erhob. Es gab da keine
Antwort. Die Zukunft mußte es zeigen.

Sie ſcheute ſich, Licht zu machen, um niemanden zu
zeigen, daß ſie noch nicht ſchlief. Leiſe ſchlich ſie über die
Korridore bis ins Bibliothekzimmer. Auch dort machte ſie
kein Licht. Eine trübe Mondhelle zeigte ihr genug.

Sie ſtreckte die Hand nach den Regalen aus, da glitt
ihr leiſe und ſelbſtverſtändlich ein Buch in die Hand, als
würde es ihr gegeben!

Einen leiſen Schauer verſpürte Agnes.
Hapha in ihrer Nähe? Sie lauſchte.

„Yogha Hapha flüſterte ſie leiſe und lauſchend.
Es rührte ſich nichts. Nur kniſterte es leiſe, wie eine

War ogha

Tapetentür. Und es war da eine Tepetentür,
hinter den Regalen! eJn größter Erregung eilte Agnes auf ihr Zimmer
zurück. Aufatmend ſetzte ſie ſich auf dem Bettrand nieder.
Jhr Herz klopfte.

Dann ſchüttelte ſie alles ab. Sie wollte ſich fetzt
zwingen, ihre Gedanken zwingen, andere Wege zu gehen!
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Sie nahm das Buch vor und legte ſich nieder. Es war
wirklich ein Roman, wie ſie es ſich gewünſcht hatte.

„Die letzte Fahrt der Elſa Boldt“ war er überſchrieben.
Angeſichts des Titels ſtutzte Agnes. War es auch nicht zu
traurig? Dann aber fand ſie eine allerliebſt und ſpannend
geſchriebene Liebeserzählung vor, die in ihrem flotten Tempo
von der erſten Seite an feſſelte.

Eine unabhängige reiche junge Dame, Elſa Boldt,
wurde geſchildert, die zur Erholung in der Schweiz weilt
und dort einen reichen Gutsbeſitzer kennen lernt, in den ſte
ſich mit dem erſten Sehen verliebt. Der Gutsbeſitzer iſt
zurückhaltend. Er trägt eine Liebe im Herzen, die aber bis-
her nicht Gelegenheit zum Geſtändnis gegenüber der Ge
liebten gehabt hat. Jn ihrem Werben um die Liebe des an-
gebeteten Mannes überſchreitet Elſa Boldt faſt das Maß der
weiblichen Zurückhaltung. Wirklich iſt der Gutsbeſitzer bald
in ihre Netze verſtrickt, umſomehr, als ein Brief an ſeine Ge
liebte den er ſchreibt, um einen Ausweg zu finden, ohne
Antwort bleibt. Da trifft das geliebte Mädchen in dem-
ſelben Kurort ein und in dem Gutsbeſitzer entſteht ein Ge-
wiſſenskampf zwiſchen Liebe und Ehrenpflicht. Denn Elſa
Boldt muß durch ihn kompromitiert erſcheinen. Elſa
Boldt ſpürt mit feinem weiblichen Jnſtinkt die Gefahr, die
ihrer Liebe von der zugereiſten Fremden droht. Sie erkennt
das Schwanken des Geliebten. Sie ſucht den Sportsmann
in ihm zu ködern, denn das fremde Mädchen darf zunächſt
keinen Winterſport treiben, bis ſie ſich an die Höhenluft ge-
wöhnt hat. Jmmer waghalſigere Unternehmungen ſchlägt
Elſa Boldt vor, als wolle ſie durch ihren Mut, die wahrhaft
Geliebte, die etwas angegriffen und leidend iſt, in den Augen
des Gutsbeſitzers herabſetzen. Eines Tages kehren ſie beide
von einer tollkühnen Bobſleighfahrt nicht zurück. Es
bleibt die Frage offen, ob ein Unglück vorliegt, oder ob Elſa
Boldt, in der Gefahr, den Geliebten an eine andere zu ver-
lieren, den Tod mit dem Geliebten vorgezogen hat.

Jntereſſiert las Agnes bis zum Schluß. Dann war ſie
ehrlich müde, legte das Buch beiſeite und ſchlief bald, wie
es gewünſcht hatte.

Ausgeruht erwachte ſie am anderen Morgen, nahm acht-
los das Buch, das noch auf ihrer Decke lag, um es auf das
Nachtkäſtchen zu legen. Sie liebte es, noch ein wenig in den
hellen Tag zu blicken, ehe ſie ſich erhob.

Sie fuhr aber raſcher auf, als ſie es beabſichtigte. Wo
war das Buch, das ſie geleſen hatte? Es war ver-
ſchwunden!

Denn in der Hand hielt ſie einen Katalog der Levante-
Linie. Er enthielt Städtebilder, Abfahrtzeiten, Hotelanprei-
ſungen. Verwirrt durchblätterte ſie den Katalog. Es konnte
ja ſein, daß man einen Roman mit eingebunden hatte, um
ihn intereſſanter zu geſtalten! Es war nichts zu finden.

Sie ſprang auf, eilte zur Tür. Die war verriegelt und
verſchloſſen, wie ſie es immer zu halten pflegte. Die Fenſter
waren dicht verſchloſſen. Eine geheime Tür hatte das Zim-
mer nicht. Wo war das Buch?

Jn nervöſer Haſt ſuchte ſie im Zimmer. Sie war in
furchtbarer Aufreguneg. Wer trieb hier Spott mit ihr?

Gab es etwas Lächerlicheres, als das Verſchwinden die-
ſes Buches?

Sie bekam das Weinen vor Aufregung. Jmmer undimmer wieder ſuchte ſie an Stellen, an denen ſie ſchon



wiederholt nachgeſehen hatte. Soviel Möglichkeiten gab es
gar nicht in ihrem Zimmer, wo ein Buch verſteckt ſein konnte
Und wußte genau, unbeirrbar genau, daß ſie es auf der
Bettdecke hatte liegen laſſen. Daß ſie darüber eingeſchlafen
war!

Yogha- Hapha? Sie lachte. Dann war Yogha HaphaKinderſpott. Wenn er nur dazu da war, junge Mädchen zu
ärgern und zu necken, ſollte er lieber ins Grab ſteigen, das
gewiß ſchon tauſend Jahre auf ihn wartete!

Sie wurde langſam ärgerlich. Damit verebbte die beäng-
de Nervoſität. Sie zog ſich an und war bald am Kaffee
ti Water, haſt du ein Buch in deiner Bibliothek: Die
letzte Fahrt der Elſa Boldt?“

„Nicht daß ich wüßte, Kind entgegnete der Freiherr
nachſinnend.

Ein zaudernder Schreck ging durch Agnes. War es kein
Spott? War es Schickſal und wieder Schickſal?

„Haſt du aber den Katalog der Levante-Linie?“ fragte der
Freiherr nun lächelnd.

Agnes ſah ihn erſtaunt an. „Ja, Papa
du darauf?“

„Jch vermißte ihn heute, denn ich ſuchte ihn.
ihn aus beſonderem Jntereſſe ſtudiert?“

„Unbeabſichtigt, ja.“
„Das iſt ſchade. Jch glaubte, daß dir eine Reiſe Freude

machen würde.“
„Das iſt darum auch nicht ausgeſchloſſen!“ entgegnete

Agnes ſchelmiſch, wie ſie in frohen Stunden ſein konnte.
„Soll ich denn nur reiſen oder wir alle?“

„Wir alle, Kind. Fragt ſich nur, wohin. Familienrat! Abſtimmung! Der Damen Stimmen zählen doppelt!“
„Bravo!“ warf Frau Selma ein.
„Ausreden laſſen! Die des Hausherrn vierfach!“
„Hoho!“
„So vergnügt?“ Es war von Porkau, der familiär

ohne Anmeldung ins Frühſtückszimmer trat. Die beſondere
Stellung zu Frau Selmas Hoffnungen berechtigten ihn dazu.

Man berichtete.
„Famos! Hier gehen Geſpenſter um! Flüchten iſt

auch ein Ausweg! Uebrigens um von mir zu reden
mein Rundreiſeheft iſt bereits zuſammengeſtellt. Jch mußte
einfach heute geſund ſein. Denn morgen fahre ich: Böhmen,
Hohe Tatra, Wien. Vielleicht zwiſchendurch Budapeſt.
Dann unbeſtimmt weiter. Aber ſchließlich Großſtadt
Porkau!“

Man blieb bei dem ſcherzenden Ton. Es ſchien nichts
vorgefallen zu ſein. Es trug ja auch niemand Schuld. Nur
einmal ſtreifte der Baron das Vergangene.

„Dumm, daß mir die Dienerperle abhanden kam. Der
Gummimann war zu gebrauchen. Jch würde ihm allerdings
verboten haben, mich wieder ſo geſpenſtiſch anzuglotzen, daß
man aus dem Wagen kippt!“

Agnes runzelte die Stirn. Die Rede behagte ihr nicht
Sie trug viel Scheu vor dem heimlichen Weſen.

Dann verabſchiedete ſich von Porkau, glückliche Reiſe
und gute Erholung wünſchend.

Nach vierzehn Tagen erſt waren die Damen reiſefertig.
Der Freiherr vertrieb ſich inzwiſchen die Zeit mit gutmütigen
Spott über dieſen Umſtand.

„Das Weibliche zieht ſich ewig an!“ zitierte er den ver
änderten Goethe. „Soll ich den Damen beweiſen, in welcher
Geſchwindigkeit ein reiſender Deutſcher Gummiröllchen und
gleiche Kragen einpackt, wobei er noch die patriotiſche Pflicht
erfüllt, im Ausland für Deutſchlands unſterbliche Erſatz
induſtrie Reklame zu laufen?“

Die Damen erklärten ihn für einen randalierenden
Barbaren, verſchloſſen ängſtlich die vielen Koffer mit zarter
Wäſche vor ſeinen Augen, weil er zwei Drittel für über
flüſſig erklärte.„Jhr ſeid undeutſch bis auf die zarten Knöchelchen!“
erboſte er ſich. „Welcher Deutſche reiſt wohl anders als im
Jägerhemd, zumal im Ausland?“

„Raus! Raus!“ war die höfliche Aufforderung der
Damen.

„Was gleicht wohl auf Erden dem Jägervergnügen?“
ſang der Freiherr durch die Korridore.

Er verſtand es wahrhaft, Agnes aufzuheitern. Es
war natürlich den Eltern nicht unbemerkt geblieben, wie ſehr
die Tochter durch die ſeltſamen Ereigniſſe im Hauſe nervös
geworden war.

Die Angelegenheit mit von Porkaus Diener nahmen ſie
nicht ganz ernſt. Schon der Vater des jungen Barons war
in der ganzen Provinz wegen ſeines Jägerlateins verſchrien

wie kommſt

Haſt du

geweſen, wenn auch im guten Sinne. Man nnicht. Und als er tot war, lachte man n FrugSpaßmacher? Paßt auf, morgen ſteht er in der e

lacht uns aus!“ u nUnd der Blutfleck im Saal? Ebenſo Zeheinnieben,
wie er gekommen war, war er verſchwundenda vor? Es war uüUnerklärlich. Aber a te
der Freiherr jeden Gedanken daran aus. Waren es wirk

lich überirdiſche Dinge. gut, mochte es darum ſein. Er
kannte die Gefahren ſeiner Natur und ging ſich ſelbſt aus
dem Wege.

War nur Agnes. Und ihr ſollte beſonders die Reiſe
Zerſtreuung bringen.Endlich ſtand man dann auf der kleinen Bahnſtation,

beſtieg die kleine lokale Bimmelbahn den „raſenden Pro
vinzler“ wie der ſelige Baron von Porkau ſie getauft
hatte und erreichte den Anſchluß an die Haupt linie

Die Fahrt ſtand unter fröhlichen Zeichen Agnes at-
mete auf. Fern von den laſtenden Erinnerungen vergaß ſie
wahrhaft die Erregungen der letzten Zeit. Nur einmal in
Bern überfiel ſie wieder ein nervöſes Zittern. Vor ihnen
ging der Kofferträger, ein unterſetzter, ſchwammiger Menſch
mit rieſigem Schädel und erdfarben-gedunſenen Geſicht.

Als er ſich einmal umwandte, verſuchte ſie ängſtlich
unter ſeinen Mützenſchirm zu lugen. Es war nichts zu ſehen

Es war während der Abreiſe von Bern. Als ſie im
fahrenden Zuge ſaßen, verging ihr der Eindruck vor den
majeſtätiſchen Bildern, die ſich entrollten. Sie fuhren weiter
und weiter ins Land. Jmmer wilder und maleriſcher wurden
die Bergesrieſen.

„Oh, hier iſt es ſchön! Können wir nicht hier
bleiben?“ rief Agnes aus, als ſich ein reizendgelegener Luft
t deſſen Namen ſie nicht kannte, vor ihren Augen auf

aute.
Da ſtellte der Freiherr an Hand des Kursbuches gerade

feſt, daß ſie falſch gefahren waren.
Der Gepäckträger in Bern hatte ſie falſch

geführt!!
(Fortſetzung folgt.)

kändlerglauben,
Skizze von Walther Mittaſch.

Nachdruck verboten.

Zwei Kinder ſitzen am Bahndamme Der Knabe iſt
zehn Jahre alt, das Mädchen iſt ſieben.

Der Bahndamm ſchwingt in ſtolzer Kurve durch das
Land Die Gleiſe ſpringen, blank und haſtig links drüben
aus einem ſchwarzgrünen Walde hervor, raſen in ſpiegeln-
der Glätte nebeneinander her zwiſchen den Schranken
eines Weges hin an einem Bahnwärterhaus vorüber

und ſtürzen ſich dann in ein Wäldchen von jungen en
die wie ein Reigen zierlicher Dämchen ſind. Langlockig'
und mit ſelbernen Röckchen

Würdevoll ſtelzen die Telegraphenſtangen daneben gin
Zwiſchen den porzellanenen Knöpfen hängen die ſummenden
ſchwingendegn Drähte, die immer in geheimer Zwieſprache
mit dem Holz ſtehen.

So iſt der Bahndamm.
Ueber ihn hin raſen und fegen die Züge. Schreiend und

polternd kommen ſie aus dem ſchwarzgrünen Walde hervor
und ſind voll ſchnaubender Sehnſucht. Die Maſchine hetzt
wie ein hochmütiges Tier mit blanken Augen voran
ſieht nicht rechts noch links Eine flatternde Mähne vonzerfließendem Grau weht um den ſchwarzen Schädel des
Ungetüms.Es ſieht ſo aus, als hätten die grünlockigen Dämchen
Angſt vor dem wilden Geſellen als wollten ſie die
ſilbernen Röckchen ſchürzen und davonlaufen. Aber
bald genug iſt alles vorüber

Die Schienen klingen und klirren Die grauen Rauch
fetzen häckeln ſich ſekundenlang in die ſchwingenden Zweige

Fern rufen lockende Vögel.
Und die dröhnenden Wagenkette wird davongeriſſen.
Wer kann ſie aufhalten, dieſe wilde Jagd? Wer?
„Du kannſt es, Hans ſagt die kleine Grete und

macht große, ſinnende Augen. „Denn Du kannſt doch alles.“
Gr lacht.
e Zug aufhalten? Jch?“
„Ja!
Er ſieht ihr in die blauen Augen, in denen ein un

erſchütterliches Vertrauen brennt.
„Meinſt Du wirklich, daß ich das kann?“

ſie ſtark
„Schön.
Und ſi
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z vm. 250 e eDieſes kindliche Bräutchen hat eine unbegrenzte Bewun
derung für den „Liebſten“ Es ſteht für Kleingretel
auch unerſchütterlich feſt, daß ſie einmal den Bahnwäter-
hans heiraten wird. So in etwa drei, vier Jahren. Dann
zründen ſie einen Hausſtand. Das iſt doch ſehr einfach. Sie
hat ein graues Kaninchen, und er hat eine ſchneeflocken
weiße Ziege. Das iſt die Hauptſache.
„Ja, ja. Natürlich.“

Der Hans hat ſchon allerhand Wunderdinge geleiſtet.
Einmal hat er das fünfjährige Mädel vom Tode des

Ertrinkens errettet.
Damals waren ſie am ſchwarzen Teich geweſen. Der

lag, wie ein Geheimnis aus finſterem Glas, in ſtaubiges
Grün geſchmiegt und auf ihm geiſterten die weißblaſſen
Waſſerroſen.

Um einer ſolchen Roſe willen hätte der finſtere Teich
beinahe das erſchrockene Kind erwürgt. Aber der Hans hatte
ihm die Beute entriſſen.
Seitdem ſind die beiden ein „Brautpaar“.

Jm Dorfe lachen ſie dazu und der Bahnwärter ſagt
„Dummheiten!“

Aber das macht ihnen nichts.
Nun hatte ſie ſich dieſe Torheit ins Köpfchen geſetzt.
Der Hans ſah nachdenklich auf die vorbeidonnernden)

züge, die herriſch und höhniſch über den Damm fegten.
Aufhalten? Er? Lachen mußte er.
Aber die Gretel wußte es beſſer. Er ſolle es nur verſuchen;

er könne doch alles. Und ob er ſie nicht lieb habe?

könne es ja einmal verſuchen.

„Ei, das iſt fein!“ 7Er ſann nun hin und her, wie er den kleinen Quäl-
geiſt zufriedenſtellen könne. Und geriet auf dieſem Ausweg:

„Höre,“ ſagte er, „wir wollen eine Kette flechten, eine
ſchöne ſtarke Kette aus Ginſter und aus Heidekraut.
Und dieſe Kette wollen wir über das Gleis ſpannen.
Meinſt Du, daß ſie ſtark genug ſein wird, den Zug auf
zuhalten

Er lächelte ſpitzbübiſch.
Aber Gretel ſagte: „Wenn Du ſie ſpannſt dann wird

ſie ſtark genug ſein. Das weiß ich ſicher.“
„Schön.“
Und ſie flochten die Kette. Das Mädchen raufte die

Blumen zuſammen und der Knabe bildete die bunte Kette,
Sie ſah luſtig und keck aus und die Kinder erprobten in
einem wilden Ringeltanz ihre Feſtigkeit. Sie hielt
ſie hielt feſt wie Eiſen. Allerdings mußten ſie auf
paſſen, daß Ziege und Kaninchen nicht über das zierliche
Meiſterwerk gerieten. Denn ſonſt

Als die Kette fertig war, ſpannte Hans ſie über das
Gleis. Rechts und links rammte er ein Stöckchen ein
zwiſchen beiden befeſtigte er die Kette. Er hatte ſich das
Birkenwäldchen dazu ausgeſucht. Denn ſo im geheimen dünkte
es ihm gut: wenn Vater Heidemann nichts von dem Expe-
riment erführe. Aber was konnte auch groß geſchehen?

Die Maſchine würde das Spielzeug zerfetzen und Klein
gretel wurde von ihren dummen Gedanken geheilt werden

Geſpannt und lauernd ſaßen die Kinder am Bahndamme.
Die Sonne wühlte mit heißen Goldhänden in dem

ſchwarzgrünen Walde herum. Die Häher kreiſchten Rieſen
und Kobolde warteten.

Und dann wetterte ferne der Zug heran und ſchickte
ein ſchrilles Pfeifen voraus.

Die Schienen klangen unter der ſchaukelnden Blumenkette.
„Nun wird es gleich geſchehen ſein dachte Hans.
Aber es geſchah etwas Wunderbares. Die Maſchine ſpie

Dampf brüllte und knirſchte die Bremsklötze packten
gierig die wilden Räder Ein Rucken und Krachen haſtete
durch den Zug.

Und dann blieb das Ungetüm ſtehen! Ja! Weniger
Meter entfernt von der bunten Kette

„Siehſt Du!“ jauchzte Gretel. „Hab ich's nicht geſagt?!
Du kannſt alles! Ach Gott, Du biſt doch mein Lieb-
ſter

Und küßte ihn ſtürmiſch.
Hans, dem etwas unheimlich zu Mute war, ſchlängelte

ſich an das Gleis heran und löſte die bunte Kette.
Inzwiſchen ſpielte ſich das Drama ab, von dem die

Kinder nichts bemerkten. Jn einem Abteil dritter Klaſſe
war die Notbremſe gezogen worden. Nun zerrten die
zugbeamten einen bleichen, ſchaumgeifernden Menſchen her
vor, der einen Tobſuchtsanfall bekommen hatte.

„Doch, doch.“ Und ſie ſolle nicht gleich weinen. Man

Sie führten den Taumelnden am Zuge entlang und
verſteckten ihn dann im Packwagen. Aus dieſem ſchallte
ſchrill das höhniſche Gelächter des Jrren.

„Abfahren!“
Die Trillerpfeife des Zugführers gellte. Die Maſchine

griff ſchnaufend aus und riß den Zug mit ſich fort.
Huldvoll und luſtig winkte der ſchwarzſchmierige Heizer

den Kindern zu.
Hans ſpielte nachdenklich mit der bunten Kette.
„Haſt Du geſehen wie die Maſchine erſchrocken iſt?“

fragte er. „Hatte ſie nicht ganz glühende Augen?“
„Ja. Das hab ich auch geſehen.“
Und dann warfen ſie die Kette weg und rannten in eine

Wieſe hinein, die ganz überſät war von weißen Sternblumen.

Bunte Zeitung.
Die Edelmetallſchätze des Harzes. Der Erzreichtum des

arzes iſt ſattſam bekannt. Schon vor Hunderten von
ahren iſt im Harzgebiete nicht nur nach den gewöhnlichen
rzen und Erzgeſteinen, wie Eiſen, Blei, Zinn uſw. ge

fahndet und mit Erfolg gegraben worden, ſondern auch
nach den Edelerzſchätzen, die der mitteldeutſche Waldgebirgs
zug birgt. Wegen Unrentabilität wurden dieſe Betriebe aber
ar wieder eingeſtellt, da es ſich durchweg nur um
pärliche Funde gegenüber den großen Erzlagern in anderenGegenden und Ländern handelte und dieſen gegenüber auch

die Geſtehungskoſten zu hohe waren. Jetzt aber, da Deutſch
land arm, ſo bitter arm geworden iſt, kann man auch des
kleinſten Quäntchens wertvoller Metalle nicht entraten. Unter
den heutigen Verhältniſſen lohnt es wirklich, ſich ein kleines
Bild über die Produktion an Edelmetallen im Harze vor
Augen zu ſtellen. Schon 1882 von den Funden und
Grabungen früherer Jahrhunderte ſoll hier abgeſehen wer-
den wo der Abbau in techniſcher Hinſicht noch weit
zurück war, gewannen die vier Hütten in Klausthal, Leuthen-
thal, Altenau und Andreasberg aus 17600 To. oberharze-
riſcher und 1030 To. fremder Erze, außer 80 Tonnen Kupfer
noch 10477 Tonnen Blei im Werte von 2840000 Mark
32 592 Kg. Feinſilber im Werte von 4985000 Mark, 53,71
Kg. Feingold im Werte von 150 379 Mark. Daß im übrigen
Harze ebenfalls ſilberhaltige Erze vorhanden ſind, iſt nicht
unbekannt, insbeſondere iſt der granitzerklüftete Ramberg
bei Gernrode ein Erzgebiet, das den Erzgängen von Klaus-
thal und Andreasberg ſehr ähnelt. Gernrode iſt übrigens
der älteſte Ort, wo einſt Erz geſchürft wurde. Dieſe Erze
aus dem Rieſengebirge herauszuholen oder ſie nur zu
finden, iſt allerdings mit ganz beſonderen Schwierigkeiten
verbunden. Aber die Wünſchelrute, der man heute noch
in manchen Kreiſen mit Mißtrauen gegenüberſteht, gibt
doch ein gutes Mittel an die Hand, die genaue Lage der'
Erze zu beſtimmen. Auch auf dem Ramberge hatte die
Wünſchelrute durch den bekannten Rutengänger v. Graeve
ausgezeichnete Dienſte getan. Er entdeckte auf der den
Harzwanderern gutbekannten Viktorshöhe bei Friedrichsbrunn
reiche h Erzadern und Waſſerquellen. Ein anderer
Rutengänger, Adolf Wundel in Suderode, der ganz unab-
hängig von Graeve arbeitete, hat deſſen Angaben vollauf
beſtätigt. Die Gernroder Harz-Bergbaugeſellſchaft hat ſich
entſchloſſen, die Funde wirtſchaftlich auszubeuten. Es iſt
auf Viktorshöhe, wie es heißt, eine 14 Meter breite Blei
ſilberader in 140 bis 160 Meter Tiefe ausfindig gemacht
worden. Es ſoll eine Bohrung von 200 Meter Tiefe vor-
genommen werden. Außerdem will die Geſellſchaft durch
eine Turbinen- Anlage eine ebendort gefundene mächtige
Waſſerader nutzbar machen. Weiter hat man die Erſchließung
unterirdiſcher Höhlen ins Auge gefaßt.

Das tapfere Herz. Die Arbeit des Herzens in einem
Tage oder gar in einem Leben bis zu den Höhen des
bibliſchen Alters iſt eine ungeheuere. Bei jedem Herzſchlage
werden 60 Kubikzentimeter Blut in die Adern gepumpt.
Die Menge, die täglich weiterbefördert wird, überſteigt alle
ſchätzungsweiſen Annahmen bis zur Verblüffung. Man höre!
Da bei normaler Herztätigkeit des Erwachſenen 72 Puls-
ſchläge in der Minute gezählt werden, befördert der Herz-
muskel 72 mal 60 gleich 4320 Kubikzentimeter in der
Minute, in einer Stunde 259 200 r in einemTage 6 220 800 Kubikzentimeter, in einem Jahre 22705
Hektoliter. Das ſind in 70 Jahren 1589 350 Hektoliter.
Um von dieſer Menge eine Vorſtellung zu erhalten, nehmen
wir an: wir beladen damit Güterwagen, jeden mit 40 Fäſſern
Blut zu je 1 Hektoliter. So braucht man dazu 39733
Waggons. Das ſind 700 Güterzüge zu je 50 Waggons!
Eine ſo ungeheuere phyſiſche Arbeit leiſtet der kleine Herz-
muskel während eines Menſchenlebens! Jntereſſant iſt
auch die folgende Berechnung, wiewohl ſie mit der Leiſtungs
fähigkeit des Herzens nichts zu tun hat. Die mittlere Um-
laufsgeſchwindigkeit der Erde beträgt jede Sekunde rund
30 Kilometer (genau 29,6 Kilometer). Jn einem Jahre legt
die Erde den Weg um die Sonne zurück; ſie läuft alſo rund



933 466,000 Kilometer. Ein Soldat, der in der Stunde
5 Kilometer marſchiert, brauchte zu dieſem Wege 21 322
Jahre, wenn er raſtlos ginge und am 2 120 Kilometer
hinter ſich träte. Ein Soldat marſchiert aber nur 30 Kilo
meter. Er brauchte alſo 84000 Jahre. Und ein Flug-
zeug würde die Sonne auf der Erdbahn in 1065 Jahren
umfliegen.

Haus, Hof und Garten,
Gartenarbeiten im Auguſt.

H. L. Eiſenach.
Die Zeit der Kern und Steinobſternte iſt herbeigekommen

und es iſt unſere Pflicht, alles Obſt mit größter Vorſicht
u ernten, d. h. beim Schütteln des Obſtes Heu, Stroh oder
ücher unterzülegen, damit gute Früchte nicht beſchädigt

werden; aber auch beim Pflücken darf auf keinen Fall
Fruchtholz mit abgeriſſen oder abgeſtoßen werden. Fall
obſt iſt zu ſammeln, weil Schädlinge darin ſind (Maden des
Apfelblütenſtechers uſw.) und zu Gelee Muß uſw. zu ver-
wenden oder aber dem Vieh zu füttern. Obſt- und Ge-
müſekeller ſind zu ſäubern und hernach zu kalken und zu
lüften; es können ſich dann keine ſchädlichen Pilze und
anderes Ungeziefer darin aufhalten.

Johannisbeerbüſche kann man jetzt ſchon verpflanzen; man
lichtet ſie gehörig aus und gibt ihnen guten, nahrhaften
Boden; ſolche, die nicht verpflanzt werden, düngt man kräftig
und ſchneidet das alte Holz heraus. Nach Möglichkeit ſollen
wir alle fruchttragenden Päume wäſſern, die Mühe lohnt
ſich reichlich; bei der allgemein großen Hitze ſollten wir
überhaupt nichts umkommen laſſen.

Bei Himbeeren und Brombeeren ſchneidet man zweckmäßig
das abgetragene Holz heraus, damit die diesjährigen Triebe,
von denen man 5—6 ſtehen läßt, etwas mehr Luft und
Licht bekommen.

Obſtbäume, die in der Nähe von Kompoſt- und Dünger-
haufen ſtehen, ſollten jetzt mit Kalk oder Thomasmehl ge-
düngt werden, damit ſie wegen des vielen Stickſtoffes nicht
nur Holztriebe machen, ſondern auch von der Krebskrank-
heit verſchont bleiben.

Bei gelbſüchtigen Blumen lockern wir den Boden und
bedecken ihn dann mit Kompoſterde oder verrottetem Dünger.

Obſtbeladene Bäume müſſen gegen Bruch rechtzeitig ge-
ſtützt werden. Johannis- und Stachelbeeren können nun
durch Stecklinge vermehrt werden. An den Kirſchbäumen
ſollten wir alles dürre Holz herausſchneiden, es iſt jetzt
viel beſſer zu ſehen als im Winter, den Abfallſchnitt ver
brennen wir aber, da auch Pilzkrankheiten (Monilia) dar-
unter ſein können.

Jm Gemüſegarten bleibt nach wie vor Hacken, Jäten,
Gießen, Düngen die Hauptarbeit. Spinat und Schwarz-
wurzeln, auch Feldſalat, und Frühlingszwiebeln, ferner
Winterkopfſalat, Radies und Winterrettiche können noch ge
ſät werden. Sellerie, Porree und alle Kohlarten werden
jetzt bei bedecktem Himmel mit flüſſigem Dünger (Latrine,
Abort, Jauche) gedüngt. Zwiebeln, die nicht reifen wollen
knicken wir um. Tomaten bindet man nach Bedarf ausei-
nander; die in den Blattachſeln erſcheinenden Triebchen
müſſen regelmäßig ausgekniffen werden; auch ſollte man
jetzt über dem 5. bis 6. Frucht oder Blütentrieb die
Spitze abſchneiden, damit der ganze Saft und Nahrung
den Fruchttrauben zugute kommt; was an Blättern zuviel
iſt, d. h. wenn die Fruchttriebe zu ſehr von den Blättern
beſchattet werden, entfernt man ſolche Blättter, damit die
Sonne, ſowie Luft und Licht ungehindert Zutritt haben.
Spargelbeete düngt man jetzt am beſten mit Jauche; auch
Kali und Phosphorſäure können nichts ſchaden.

Bohnenkraut, Majoran, Thymian und andere Küchen und
Gewürzkräuter werden nunmehr bei trockenem, möglichſt ſon
nigem Wetter geerntet, d. h. abgeſchnitten, gebündelt und
tröcken, luftig, aber vollſtändig dunkel aufgehängt. Zwie-
beln ſollte man, wenn ſie durch das abgeſtorbene welke
Laub ihren Reifegrad anzeigen, ernten und nicht über
reif werden laſſen, da ſich bei Regen z. B. leicht wieder
friſche bilden können und die Zwiebel unter dem
neuen Trieb nur leiden würde. Vom Kohl müſſen alle
Raupen vorſichtig geſammelt und vernichtet werden. An
Feuchtigkeit darf man es im Auguſt auf keinen Fall fehlen
laſſen. Küchenkräuter, Rhabarber, auch Schnittlauch kann
nach Bedarf verpflanzt werden. An Gemüſe pflanzen
wir dieſen Monat noch Grünkohl, frühen Kohlrabi, Winter-
endivien und Kopfſalat- (Trotzkopf), Bohnenpflanzen, deren
Früchte wir zu Samen ſtehen laſſen wollen, ziehen wir
heraus, falls das Land anderweitig gebraucht wird, und
laſſen ſie ſamt dem Kraut an einem trockenen Platze (Schup
pen, Scheune uſw.) vollends nachreifen.

Jetzt iſt es aug Zeit, Stecklinge von Roſen, Nelken,
e Efeu, Pelargonien uſw. zu machen. Goldlack
und Winterlevkoyen pflanzt man jetzt in Töpfe, Winteraſtern,
die waren, werden nun eingetopft, aber vor-
ſichtig mit Ballen. Wenn wir Stauden (Spiraea uſw.)
und andere winterharte Freilandgewächſe im Winter treiben
wollen im Zimmer, müſſen wir ſie jetzt in Töpfe pflanzen?

Koniferen (Nadelhölzer) ſind jetzt zu verpflanzen. Amärhllwollen von jetzt ab mehr Sonne als Schatten Roſen wenn

durch Okulation veredelt, man verbindet aber vorſichtig
Abgeblühte Stauden aller Art können geteilt und

pflanzt wer h rig und andere
a

nollengewäverlangen vie er, mit Ausnahme von Li e rien. Blüten
n oſenſträucher lichtet man aus, wenn ſie zuviel Hol
aben.

Gießen im Blumengarten und Zimmer ſollte nur vo
Leuten beſorgt werden; um ſich Aerger und

erdruß zu erſparen, mache man es am liebſten ſelbſt.
ecken und immergrüne Kübelpflanzen können noch bie
nde dieſes Monats in Form geſchnitten werden.
Schläuche im Garten laſſe man nicht in voller Sonne

liegen, ſondern beſchatte ſie oder fülle ſie mit Waſſer.
Alle verblühten Blumen im Garten und Zimmer ſollten abge
pflückt und entfernt werden, ſie wirken unſchön. 4

Etwas Neues für das Kochbuch.
Jn der gegenwärtigen ernſten Zeit, wo es gilt, in jeder

Beziehung wacker n c und unſere Leiſt igkeit in wirtſchaftlicher Hinſicht zu beweiſen, dürfte emg
und billiges ohne Zweifel den allgemeinen Anklang
der verehrten Leſer und Leſerinnen finden. Als ich
kürzlich bei guten Bekannten zum Mittagbrot eingeladen
war, wurde, zum Nachtiſch eine Torte aufgetragen, die den
einſtimmigen Beifall aller Gäſte eroberte. Der Gaſtgeberin
wurde mit Recht die wohlverdiente Anerkennung zuteil,
trotzdem vorläufig über die Beſtandteile der Torte, die
allen fremd war, nichts verraten wurde. Auf allgemeinen
Wunſch wurde uns die geheimnisvolle Zuſammenſtellung
doch noch anvertraut und wer beſchreibt unſer Exſtaunen,als wir hörten, daß wir Torte von P erdemöhreß ge
Hren haben, die uns allen ganz vorzüglich mundete.t frdl. Erlaubnis der 1. Gaſtgeberin ſchrieb ich mir
das Rezept zur Veröffentlichung ab, das einmal wegen
ſeiner Güte und dann beſonders wegen ſeiner verhältnis-
mäßig geringen Herſtellungskoſten wohl verdient, der Oeffentlichkeit getan gemacht zu werden, zumal wir noch
Pferde-Möhren und andere Möhren (die ſich gerade ſo
gat dazu eignen) in Hülle und Fülle im Lande zurerfügung haben. Ein Verſuch wird das Geſagte Polen

beitW Das Rezept lautet wie folgt: z5 Eigelbe mit 200 Gramm Zucker werden mit der Schale
einer halben Zitrone ſchaumig s dann kommen 500
Gramm gekochter geriebener ohrrüben (Möhren, gelbe
Rüben) und Pfund mit der Schale geriebener Mandeln
daran, ferner 1 Teelöffel Zimt, ein Löffel Mehl, ein
alber Teelöffel Backpulver und dann der Schnee der Eier.
ies alles wird gut untereinandergemiſcht, dann in eine

Form gebracht, die vorher gut mit Butter beſtrichen Und
mit Semmelmehl beſtreut wird. Zum Schluß wird die Mi-
ſchung, wie jedes andere Gebäck, in einem guten Ofen

gebacken. E. L., Gotha.4

Eiweißgehalt unſerer wichtigſten Gemüſearten und einzelner
Futtergewächſe.

in W alſo nicht getrocknetem Zuſtande, zu erfahren,
iſt ſicherlich nicht unintereſſant für die Leſer. Auch der Fett
gehalt ſpielt mit auf dieſe beiden wichtigſtenNahrungsmittel im täglichen Leben eine bedeutende Rolle
und iſt daher den Eiweißzahlen in Klammern jeweils beit-

Die übrigen Verden verteilen ſich bekanntlich
er Menge nach wie folgt: Trockenmaſſe, Stärkewert und

Kohlehydrate (Stärke), die aber nicht ſo bedeutend ſind,
obwohl ſie viel größere Zahlen aufweiſen als Eiweiß und
ett. Ein Beiſpiel mag dies beſtätigen: Die Kartoffel be
itzt folgende Gehaltsteile: Trockenmaſſe 25,0, Eiweiß 1,0,

Fett 011, Kohlehydrate 18,9 und Stärkewert 20,0; mit
wenig Ausnahmen trifft dieſes Verhältnis auch auf die
übrigen Gemüſearten zu, von denen aber nur der Eiweiß-

der Fettgehalt ſei. Kohlrabi: e1,2, (Fett 0,3), Helianthi: 3,1 (0,2), b be: 1,2 (6,2),
Kopfkohl: 0,7 (0,1), Kürbis: 1,0 (0,3), Möhren: 0,8 (0,
dagegen Möhrenblätter: 1,5 (0,9), Runkelrübe: 0,4 (0,
Blätter davon: 1,6 (0,2), Topinambur; 1,4 (4, Zucker
rübe: 0,9 (0,2), Blätter: 1,4 ort gemiſchtes Gemüſe:
1,1 (5,1) Von Unkräutern: Ackerdiſtel: 1,5 (0,6), Brenn
neſſel: 4,3 (1,8), Löwenzahnblätter: 2,2 (0,5), Kartoffel
ſchalen: 4,9 (3,1), Küchenabfälle im Jahresdurchſchnitt: 5
(3,5). Unſer Kern- und Steinobſt in friſchem Zuſtande
hat 0]2 Teile Eiweiß, 0,1 Teil Fett, Eicheln: 2,7 (1,9),
Roßkaſtanien: 2,6 (1,2). H. H., Erfurt.

Zahnpasta selbst zu bereiten
Wenn Sie die nasse Zahnbäürste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

No. 23“ eintauchen, bereiten Sie sich selbst frische aromatische
Zahnpasta, welche die Zähne dlendend weiß erhält und im Gebrauch
außerordenis spthersam ist. Central-Drog. R. Kupper,
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